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WARUM SO EIN 
URTEIL: 


Das Urteil der Verfassungsrichter und damit die Bei 
behaltung des 5218 werden uns nicht daran Rin- 
dern, die eigene Kontrolle über unser Leben und un- 
seren Körper zu erkämpfen. Wir werden unsere For- 
derungen und Methoden weiterhin öffentlich ver- 
{reiben, wir werden uns nicht in ein Halbdunkel zu- 
rückdrängen lassen, das für viele Frauen undurch- 
sichtig bleiben würde. 

Doch selbst wenn es gelänge, uns zurück in die 
Iilegalität zu jagen, das wenige bisher Erreichte 
rückgängig zu machen, so würde doch der tägliche. 
tausendfache Schritt zur Abtreibung erfolgen — un- 
ter Lebensgefahr und psychischen Ängsten. Das wis 
sen auch die, die sich jetzt anmaßen, mit der Vertas 
sung in der Hand unsere Rechte zu weten. Sie wis- 
sen, daß es kein Gericht der Welt gibt, das die Frau- 
en zwingen kann, Kinder zu bekommen, die sie 
nieht wollen. Sie wissen, daß sie lediglich Hundert 
tausende von Frauen jedes Jahr ins Unglück stürzen, 
‚ohne daß die geringste Hoffnung besteht, durch ein 
solches Mittel die Geburtenrate im Land spürbar zu 
erhöhen, die Abtreibungsziffer wirksam zu senken. 

Fragen wir uns also: warum ein solches Urteil? 
Und fragen wir noch genauer: glauben wir, daß vor 
Zwei oder drei Jahren es zu einer ähnlich offenen 
unverhohlenen Provokation den Rechten der Frauen 
‚gegenüber gekommen wäre? Möglich ist es, denn 
auch damals haben Männer die Politik bestimmt — 
und Männer sind noch immer bereit gewesen, die 
Ziele von Frauen unter anderen Zielen zu begraben. 
Wahrscheinlich aber ist es nach unserer Meinung 
nicht. 

Weshalb nicht? Wir wissen, daß Frauen in dieser 
Gesellschaft immer die schwächsten sind, daß sie in 
allen politischen Konstellationen die schwerste 
Bürde zu tragen haben, nur: diese Bürde hat nicht 
immer dasselbe Gesicht. Es gibt politische Situatio- 
nen, in denen man unserem Drängen nach Selbstbe- 
stimmung an einzeinen Punkten nachgibt — um sie 
insgesamt umso fester in den Griff zu bekommen. 

Eine solche Periode waren die Jahre seit der Stu- 
dentenrevolte: Wirtschaftsblüte ging einher mit einer 
immer noch wachsenden Zahl von Frauenarbeits 
plätzen. Wir strömten ohnehin in die Büros und 
Schulen, Krankenhäuser und Fabriken. Wir arbeite- 
ten und wir bedrohten niemand, denn alle Männer 
hatten Arbeitsplätze. Wir durften von der „Luft der 
großen weiten Weit” schnuppern und wir bekamen 
zur Belohnung die Weltanschauung der fortschrittli- 
chen Frau geliefert: sei tüchtig im Beruf, aber trotz 
‚dem eine gute Hausfrau und Mutter. Effektiv und 
arbeitsam, weitoffen, sexbereit und partnerschaft. 
lich. Wobei Partnerschaft bedeutet: leiste doppelte 
‚Arbeit, Sklavenarbeit, und sei obendrein noch gei- 
stig fit, auf daß Deine Männerumwelt dich nicht zu 
rückgeblieben findet. 

Das ist das Bild, das z. B. die fortschrittliche So- 
Zialdemokratie für die Frau entwirft — ein Bild, das 
wir auch in den sozialistischen Ländern bis ins letzte. 
vervolikommnet sehen: Frauen arbeiten, studieren, 
siegen Kinder, machen Hausarbeit — alles gleichzei 
tig. Sie kommen nicht einmal zu genügend Ruhe, 
um über den Hohn einer solchen Befreiung nachzu- 
denken. 

In einer solchen politischen Situation, wo sich 
die Frau im Interesse aller anderen perfekt selbst un- 
terdrückt, erlaubt man ihr unter Umständen auch 
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(die Abtreibung. Nient, um ınr wirklich das Wissen 
Jund die Verfügung über ihren Körper zurückzuge- 
"ben. Aber wenn man die Frauen ohnehin nicht mehr 
zwingen kann, viele Kinder zu bekommen, weil sie 
(dann Ihre dreifache Ausbeutung nicht mehr bewältk 
‚gen können, scheint es unter gewissen Umständen 
'Oppertun, ihnen die Entscheidung über die Repro- 
Juktion wenigstens formal zu überlassen. Dies Im 
Rahmen einer Politik, die alle Menschen gleich und 
rei macht, was für Frauen bedeutet: jtzt sind sie. 
albst schuld an Ihrer Misere, ie können ja ameblich 
frei entscheiden. 

"Doch diese Freiheit in der Frauemolle hört nicht 
‚et bei der Hausarbeit auf, Si gt auch nicht fürs. 
Kinderkriegen. zwar stimmt e, daß wir Frauen in 
‚den letzten 50 Jahren es durchgesatzt haben, über 
Verhötungemitel und auch die Abtreibung freier zu 
verfügen. Aber die Entscheidung für die Mutterrolle 
ei Ietztich fü fat alle von uns zwingende Not- 
wendigkeit — die Gesilschaft und unsere Umwelt 
ewarten nach wie vor von uns, daß wir zumindest 

"Kind großtiehen, um unsere Frauenrolle auszu- 
len — und die Verweigerung dieser Rolle ist mit 
vielen Sanktionen verbunden. 

Da man uns aber mit Verboten und Kontrollen 
nicht mehr zwingen kann, mehr als ein oder zwei 

Inder-zu bekommen; da man andererseits um den. 
Fortbestand an Arbeitskräften und sonstigem Men- 
Schenmateria fürchtet, besinnt man sich auf andere 
Mittel: war Kinderkriegen vorher völlig Priatsache, 
30 denkt man jetzt plötzlich an mehr Kindergeld 
nd vielleicht sogar an ein Erziehungsgekt. Das ind 
Ansatzpunkte dort, we wir uns verweigern: wir wol 
len Kinder nicht unter Konsumverzicht und nicht 
um den Preis dreifacher Arbeit bekommen, also geht 
man dazu über, uns mit materiellem Anreiz zu 
Iocken. Wir sind die Menschentabrik, wir sweiken — 
und man ist gezwungen, uns etwas entgegenzukom- 
men. Soviel zu unserer Situation, wenn die Wirt 
schaft Horiert, man uns als Arbeitskräfte braucht 
[und uns über Reformen bei der Stange halten muß. 

"Doch nicht immer gleicht die Bürde der Frau die 
er Retormideologie, die da sagte: Befreiung durch 
Berut und durch angebliche Selbstverantwortung 
Frauen sind als Puffer in der Wirtschaft eingesetzt, 
als Füllmaterial in strukturschwachen Industrien, als. 
eaualiizierte Kräfte in den Büros, anfällig für jede 
eue Rationalierungswelle. Sie sindh in dieser 
Schwächepasition, weil Kinderkriegen und Hausa 
beit es Ihnen nicht möglich machen, gleichberechtigt 
in die mörderische Konkurrenzwelt der Männer ein- 
zutreten. weil die Männerweit diese Aufgaben, 
nämlich Kinderaufzucht und Menschenversorgung. 
ständig umsonst in Anspruch nimmt und die Frauen 
(dafür gleichzeitig verachtet. 

ine Wirtschaftslage, wie die heutige, wird dann 
zum Anlat, die Frau auf diese Ive wreigenste Rolle, 
on der se sich auch unter dem Banner der Berufs. 
Ideologie nicht befreien kann, zurückzudrängen. Seit 
1967 it die Zahl der arbeitslosen Frauen ständig. ge- 
stiegen, lag über der der Männer. Heute, bei einer 
(Quote von offiziell 5% Arbeitslosen, legt die Quote 
(der Frauen bei 6-7 % Arbeitslosen. Und dabei sind 
nicht gezählt all diejenigen, die sich nicht melden. 
"beim Arbeitsamt, weil sie Ehefrauen sind und ohne- 
hin keine Hoffnung auf eine Arbeit haben. In dieser 
Situation ist es nur nützlich für alle Srkeren: für 
(Sie Unternehmer wie auch die Gewerkschaften und 
(Sie Ehemänner, wenn die Frauen ihr Los ruhig ak- 
Zeptieren, Meist verschwinden se, einmal entlassen, 
ohnehin in der Hauserbeit — niemand fürchtet sich 
vor der sozialen Sprengkraft arbeitsloser Frauen, 

Und mit Recht. Denn arbeitslose Frauen sind 
nicht arbeitslos — sie werden aufgesogen von ihrer 


ch Aedaktinmcha, Im zn man vom Druck ac, ging un ford 
Eekruny der Fremder REVOLUTIONAREN ZELLE zu, de wir nun dot 
hen Ordnde im Wrtnutatucken. Zuncheifun und Dikusostree 
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Hausarbeit. Und diese Hausarbeit vermehrt sich, 
wei sie jetzt weniger Geld haben: es wird selbst ge- 
Inh oder wieder gefickt, es muß nach Sonderange- 
"boten Ausschau gehalten werden. Häufig werden die 
kleinen Kinder jetzt daheim behalten — was wir 
‚Saran schen können, daß plötzlich in vielen Krip- 
‚pen, Pflegestllen und Kindergärten Plätze frei ind. 
Das heilt, der frühere Job der Frau hinterläßt kein 
Loch — an seine Stlle wit andere Arbeit. 

Dieser materielle Druck auf die Frauen wir ideo- 
Iogisch untersuint: 
50 ist es denn kein Zufall, wenn heute die Mutter 
schaft, die Hausfrauenrolle, die Aufopferung für die 
Familie im modernen Sinn, mit Brotbacken und Sl 
bernähen, winder groß geschrieben werden. 

Dasselbe geschah in den USA nach dem 2. Welt 
Krieg, in Deutschland unter dem Faschlumus. Es 
Ti nun eine Tragik in dieser Entwicklung: denn ei 
Iersits dient se atsichlich dazu, die Frauen au ei 
Pe bequemere Rolle umzupolen, auch den berufst- 
tigen Frauen Macht zu entziehen. Andererseits wird 
ie zu Recht von vielen Frauen, Hausfrauen wie be 
ufstätigen, nelbst übernommen. Hier endlich finden, 
Sie Anerkennung für die tägliche Arbeit, ie sie oh- 
fein leisten, die ie liebevoll und ausdauernd auf 
andere verwenden. Daher die Anziehungskraft von 
Scheinbar renktionären Ideologien für viele Frauen; 
ie wehren sich gegen eine Fortschrittgläubigkeit, 
ie es ihnen als Wohltat anpreist, doppelt arbeiten 
zu müssen, und die se bei einer Arbeit verachtet, 
der sie bis heute nicht entgehen konnten. Denn 
noch immer it mehr als die Hälfte ale geleisteten 
Arbeit in diesem Land unbezahlte Hausarbeit — wit- 
viel Frauenfeindlichkit Higt dann darin, und wie- 
vie! Masochlsmus von Frauen selbst, die zu verach- 
ten, die diese Arbeit tun, denn damit verachten wir 
uns sit 

"Doch die Achtung, die die Reaktionäre der Haus- 
beit aollen, it nichts anderes als Verleihung von 
Medaillen für Selavendienste, Kein Gedanke daran. 
ie Frauen von dieser Last zu befreien, se zu ent“ 
Tasten — ei es durch Dienstleistungen, ei es durch 
(Geld. Kein Gesanke daran, daß Frauen zuerst ein 
‚mal für sich slbst da sind, sondern nur der gorifi 
Zierte Verweis auf ihre verantwertungsolle Aufop- 
ferung im Dienst der Gemeinschaft — umsonst. 

Und hier it es, wo unserer Ansicht nach das Ur 
teil der Verfassungsrichter sich einordnet: es ist. ge 
ade angesichts der Krise, wieder gesllschafteählg, 
konservativ zu sein. Es ist wieder hoffähg, Frauen 
ihren Dienerinnenplatz ganz offen zuzuweisen — 
Das wirkt sich nützlich aus im Interesse derjenigen. 

I die unbezahlte und unterbezahlte Frauenarbeit 
in Anspruch nehmen. Es wirkt gegen die Frauen, die 
aheim sind ebenso wie gegen die, die im Berul 
itehen - denn in diesen werden Schulägefühle ver 
stärkt, warn sie ihven Mutterpflichten und Haur 
frauengflichten nicht so perfekt nachkommen, wie, 
3 die Medien und die Männer von ihnen erwarten. 
Tun sie das aber, # legt darin immer die Möglich“ 
keit, se im Beruf weiter zu dequalfiieren und un 
ten zu halten. Das hat seine Nachwirkungen bis in 
jeden Wirtschaftsaufschwung hinein. 

‚Aber wir wollen nicht vereinfachen: Das Urteil 
(der ehrbaren Richter In Karlsruhe, so meinen wir, it 
Aussruck dieses Trends. Es ist dennoch kein hist 
isch notwendiges Urteil, denn die Diszipinierung 
der Frauen kann auch mit anderen Mitteln laufen. 
So sahen wir, daß Länder wie Ostrreich oder 
Frankreich im gleichen Moment die Abtreibung Ie- 
Oaleren. Daß dieses Urteil heute gefält wir, ist 
Vielmehr auch Ausdruck einer spezifisch deutschen 
Konstellation: des Interesses an der Partei, die ande- 
fe aus dem Sattel zu heben. Frauen als die 


Schwächsten dieser Gesellschaft werden zum Spiel 
all von Männerpolitik — 


Spiel, in dem wir eigentlich vli gleichgültig sind. 

In diesem Spiel it es auch eher ein Zul), a 

Unsere Interessen teilweise mit denen der einen Par 
te zusammentielen. 

‚Etwas aber se dennoch angemerkt: eine Legal 
sierung der Abtreibung hätte uns zwar nicht bereit. 
Sie hätte die Realtät nicht einmal sehr verändert — 
aus Österreich hören wir zum Beispiel, daß zeit der 
Legalisierung der Abtreibung die meisten Kliniken, 
sich weigern, den Eingriff durchzuführen, während 
andererseits Ärze, die bisher dazu bereit waren, 
jetz auch nicht mehr abtreiben, weil Ihnen die Ka 
senhonorare zu niedrig sind. Resultat: Frauen 
stehen Schlange vor den Kliniken, die Prozedur ist 
öffentlicher und entwürdijender als zuvor, dabei 
kaum billiger. Eine ähnliche Entwicklung wäre für 
den Moment auch bei uns zu erwarten gewesen. 
Dennoch meinen wir: die Legalisierung der Abtrei- 
‚bung wäre wichtig gewesen als Teil eines Weg, wo 
Frauen ihre Angst überwinden, ihre Rechte offen zu 
verweten. Und Insofern, al se nur und ausschließ 
lich der Angsterzeugung (das Une zugleich 
in Ausdruck unserer Schwäche und eine ungeheure 
Provokation, 

Wenn wir ao versuchen, zu begreifen, wie mit 
Frauenforderungen Politik gemacht wird, a sehen 
wir, daß sich uns nur Sackgassen öffnen: Die einen 
Bündnisprtner gestehen uns ein Recht zu, um noch 
mehr frehilige Anstrengung aus uns herauszuhol 
Soweit für die Soziaklemokraten die freie Demokı 
Wie. Die anderen betingen unsere Hausfrauentätig 
keit, unsere Mutterrole, um uns desto mehr in unse. 
Fer Selbstbestimmung einzuengen. 

$2 ist dann die wichtigste Lektion, die wir aus 
(der Kampagne um den 5 218 ziehen können, foken- 
(de: Wir missen unsere Forderungen nach Selbstbe- 
timmung über den Körper, über uns einordnen in 
in Konzept, des die Autonomie der Frauen umfas 
rd bestimmt, 

"Autonomie der Frauen muß damit anfangen, daß 
Frauen die Möglichkeit haben, sich der Abhängig- 
keit und Ausbeutung im Familienbereich zu ent 
ziehen. Das aber wird nur möglich sein, wie die 
Männer jeder gegen jeden zu kämpfen und dabei 
doch nur ausequetscht ZU werden — oder uns in 
einem Winkel il zu bescheiden, stumme Opfer 
Beitrag der Milbertshofener Frauengruppe auf der 
Veranstalung des Frauenzentuums am 15.2. im 
Schwabingerbräu/München. 
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Das Unit der Karlruher Richter ist nicht nur eine 
Provokation für ale Frauen. Es ha gerade auch die 
Schwieriikeiten der Frauenbewegung deutlich 
werden itsen — und nicht zuletzt zwingt es die 
Frauen, die aus dem Umkreis der „Linken“ kom- 
men, über ihre Positionen und Ihre Politik nachzu- 
denken, 

\Wir schreiben diesen Artikel as eine Gruppe von 
Frauen, die über Jahre hinaus Im Rahmen einer lin- 
ken Gruppe tätig war, bzw. in deren Umfeld, 

Wir meinen, dat gerade cie Weicniente 0es 
Kampts gegen den $218 deutlich macht, daß wir 
al linke Frauen versäumt haben, zu begreifen, was. 
Fraueninhalte in einem umfassenden Sinn wirklich 
sind. Unser Verhältnis zur 218 Bewegung war immer 
ungeklärt, weil wir mit zu einfachen Erklärung 
munern arbeiten: Vur wußten, 038 Tinte oem 
Kampt gegen den 5218 die Massen der Frauen aller 
Schiehten standen — und gerade diese Breite ha uns. 
verunsichert. Wir suchten nach den spezifischen 
Klaseninhalten, nach den „proletarischen“ Bezügen 
dieses Kampta. Das bedeutete, daß wir zugleich 
manches norierten — mit fatalen Folgen: vom 
Kampf gegen den Paragraphen wurde von uns im 
Kern der eingeschränkteste Tel akzeptiert. Wir sag- 
ten 2.8: Prolstariche Frauen haben nicht die, 
Möglichkeit, die Kinder zu bekommen, die sie wol 
en — alo fordern wir neben dem acht auf Ab- 
treibung auch die sozialen Möglichkeiten, Kinder zu 
bekommen, Gekd, Wohnungen, Kindergärten, etc. 
Diese Argumentation war nicht airekt falsch. Nur: 
Sie begriff nich, daß der Kampf gegen den 5218. 
viel weiter ging, daß er darüberhinaus in der Forde- 
Fung „mein Bauch gehört mir” Ansätze zu ganz. 
anderen Inhalten barg, Nämlich: Das Problem der 
weiblichen Sesualität, der Mutteroll, des kolon- 
ierten weiblichen Bewußtseins, Es it aber kein Zu- 
Hal, daß wir uns zu diesen Aspekten nicht verhalten 
konnten. Dies leg daran, daß wir eine orthadex- 
kommunistische Manier hatten, jawohl, obwohl wir 
Spontifrauen weren), den Kiameninhalt eines 
Kampte festzulegen und bestimmte andere Inhalte 
her als „kleinbürgerlich” einzustufen. Von daher 
as gebrochene Verhältnis zu Fragen der Körper. 
kontrolle, zu Formen. wie  consoousnessraising. 
wlfheip, ec. 

‚Erst Im Verlauf des letzten Jahres haben sich zu 
mindest die Voraussetzungen bei un entwickelt, um. 
in inhatich nicht so reduziertes Verständnis von 
Frauenbewsgungen zu entwickeln. Diese Voraus- 
setzungen gehen im Kern aus von der Diskusion. 
über den Begriff der Kante Frau, d.h. über die Tat- 
sache, daß alle Frauen über Ihre Körperfunktion und 
ihre historisch zugewissene Rolle der Reproduktion. 
ine gemeinsame Definition als Kastetailn, eine ge 
meinsame Umterdückung erfahren. Daß diese 
Kastenzuordnung die Grundisge für die spezifische 
Unterdrückung der Frau in den verschiedenen 
Schiehten ist — d.h. als Proletarierin, „Mittel 
schiehstrau” une. 

Wir wollen diese Diskussion hier nicht rachzeich- 
nen. Wir wollen nur sagen, dab erst sie uns 
\iehkeiten gegeben hat, ie gemeinsame Basis 
Kampf gegen den 5218 zu erkennen und nicht wie 
die Zensorinnen an eine Bewegung heranzugehen, 
ie Nase rümpfend über allzwviele „klasenunspazi 
fische” Inhalte. Salbskritisch müssen wir an dieser 
Stelle nur noch eines festhalten: während uns im 
Lauf der Jahre klar und selbstverständlich geworden. 
war. daß es in cer Arbeiterklasse existierende Ime- 
Tessengegensätze zwischen Ausländern und Deut: 
chen, zwischen Jugendlichen und Erwachsenen gibt 
Und wir diese Gegensätze als notwendige Spaltung 
kannten, haben wir im Grunde für die Frauen die 
Formulierung einer eigenständigen Politik nur halb 
Iherzig betrieben — eben weil wir in diesem Fall 
einen falschen Begriff von Einheit der Klase hatten. 
Diese falsche Vorstellung von Einheit ließ sich auch 
nicht dadurch aussteichen, daß wir für Frauen 
Sxtra-Flugbläter verteilten oder  unsbhängige 
Sitzungen veranstalteten. Sie blieb solange falsch, als 
nicht die wirklichen Unterschiede zum Inhalt der 
Politik gemacht wurden — was bedeutet, daß sich 
auch Prioritäten verändern. Nicht etwa, daß wir 
Siese Fragen jetzt aumeschöpft hätten. Die Diskur 
Sion ist noch nicht zu Ende geführt. Die Praci noch. 
Sürftig. Aber sie hat es uns möglich gemacht, wenig: 
Stens einen Teil unserer Erfahrung produktiv in die 
jetzige Auseinandersetzung um den 218 einzubrin- 
gen und ein poltisches Verhältnis zu den anderen 
Gruppen der Minchner Frauenbewegung um das 
Frauenzentrum zu entwickel 

"Wir halten es wagen unserer Geschichte as linke 

[Frauen und wegen unserer Überzeugtheit vom Zu- 
sammenhang des Kampfs gegen den Kapiallamus. 
mit dem Kampf gegen das Patriarch für notwen- 
dig. unsere Erfahrungen fortlaufend mit den Genos- 
Sinnen zu diskutieren, die im Umkreis der Linken. 
Arbeiten, die vom Klassenkonzept ausgehen, die ein 
Soliderisches Verhältnis zu Arbeiterkämpfen haben 
Und wotzdem spüren, daß das nicht genügt, wenn 
man einen antikapitalisischen Frauenstandpunkt 
Entwickeln will. Weil wir diese Auseinandersatzung, 
für notwendig halten, wollen wir auch die WWA als 
Forum dafür betrachten. Wir müssen allerdings dazu 
sagen, daß wir uns gleichzeitig stärker in den Rat“ 
men eines feministischen Diskusionszusammen- 
hangs gestellt haben und stellen werden, wie er über 
die „Frausnoffensive” oder die Frauenzeitung und 
‚die Frauenzentren verkörpert ist — und daß hier 
auch unsere Hauptorientierung lggen müßte. 


‚Am 1. Mai 1931 demonstrierten die Ein- 
wohner der hessischen Arbeiter gemeinde 
Mörtelden auch mit der Forderung: 


DIE MÜNCHNER 
VERANSTALTUNG 
ZUM 8248 


je Diıkusion über di mögliche Form einer Veran 
staltung ging von zwei Dingen aus 
1. Mit dem Urteil wurde die Forderung „Weg mit 
(dem Paragraphen” im Grunde hitällig und perapek 
tele. Es ging darum, nicht einen waurigen Ab- 
klatsch vergangener Kampttormen und = Inhalte 
noch einmal aufzuwärmen, sondern Perspektiven zu 
‚eigen. Hierbei schlen un, trotz der Niederlage, ie 
(dat Urteil bedeutet, eines wichtig: Gesetzerenitt 
und Gesetzestext sind nicht notwendig gleichzuset 
Zen. Frauen haben die Möglichkeit, den gegerwärt 
gen Staturquo von Rechtsprechung auszubauen und) 
Zu erweitern, wenn sie offenah bleiben. Ferner in es 
itzt möglich, ohne taktlche Zugeständnise In der 
Argumentation nicht nur die Fristenlösung har 
/zuheben, sondern die männliche Medizin, den Raub 
(der Körperkontrolle vl umtassander anzugreifen, 
Selbnthilfediskusion offener zu führen und an 
weitverbreitete Bedürfnis anzukrüpfen, die Immer 
ichon In der 2180r Bewegung enthalten waren. Aus 
‚diesen Gründen wurde beschlosen, eine Infor 
onsveranstatung im Schwabingerbrdu durchzufüh- 
ten, die foende Theman umtabe: 
an, die folgende Themen umtaßte: 
Geschichte des Kampfa um den 9 218. 
Erfahrungen aus der Beratungstätfgkeit 
Die neue rechtliche Lage 
Vergleich mit England, Frankreich, Österreich 
Versuch einer poliichen Einordnung des Urteils 
Darstellung von Erfahrungen mit „legalen“ Abt 
ungen 
Versuch, die Abtreibung In den destruktlvon Zusam: 
{mentharg männlicher Sexualität zu stellen 
Kurzer Einblick in die Perspektiven der Salbt- 
Pilfe-Vorbereitung von Seminaren 
Die Relerate wurden von Frauen verschisdner Grup- 
pen werbeitet. Gewissermaßen wontan ergänzt 
wurde dieser Katalog durch die Verlesung. der 
Namen von Ärzten, die die Abtreibung als Mittel der 
‚Ausbeutung benutzen, Frauen darüberhinaus zwin 
gen, mit Ihnen zu schlafen, et. Dies im Zusammen: 
ang mit der Erstellung einer schwarzen Liste von 
Frauenärzten, die ungenügerid beraten, schlecht be- 
handeln, die ihren Wissenworsprung angen die 
Frauen einsetzen. Es wurden mehrere Hundert 
Fragebögen verteilt mit dem Ziel, die Arzte zu er 
mitteln, die unter bestimmten Bedingungen akzep- 
tabel sind und mit der Perspektive, einen öffent 
lichen Kampf gegen alle anderen zu führen. Frauen 
ind kein Schlschwvieh. 
2. Die Form einer Veranstaltung im geschlossenen 
Raum war auch deswegen wichtig, weil die Bewe- 
gung in Minchen Insgesamt rat schwach ist und 
wir durch eine Demonstration weder eine echte 
Öffentlichkeit hätten herstellen können, die noch, 
14 Tage vor der Urtelliverkündung. vele Frauen 
mobilisiert hätte, Viele abe, für die Demonstraio 
Fu keine geeignete Ausdrucksform sind, oder die 
‚die Schrauze voll haben von Minktemes mit 200. 
Leuten, kommen gern zu einer Veranstaltung, auf 
(der sie Inhaltlich sich auseinsndersetzen können 
Das trat auch zu: Das Sehwabinger-beäu war vol, 
(die Zeitungen sprachen von.2 000 Frauen, obwohl 
Jovi gar nicht hinaingehen. (Letzteres it übrigens. 
in Indiz dafür, dad zum Thema 218 Im Moment 
(noch eine echte Öffentlichkeitswirksamkeit möglich 
at die der Bewegung wrotz aller Verkürzungen indie 
Hände arbeitet. Wie lange noch, is fraglich.) 
Warum eine reine Frauenveranstltung? 
Dies war zunächst der umstrittenste Entschluß. Wir 
meinen: es gig darum, anhand der Provokation des. 
Urteils gerad ine Perspektive von Frauenmacht zu 
entwickeln. Frauenmacht heit, daß Frauen sich alt, 
ielenigen erfahren, die in der Lage sind, ihre In- 
halte selbe zu artikulleren und offen zu vertreten, 
Ihre eigenen Machtapierhume zu erkämpten. Die 
Praxis wird nur erfolgreich sein können, wenn sich 
tatschlieh solche breite, Frauensktivitt bildet, 
wenn Beratung und Aufklärung, Selbsthilfe und 
Körperkontrolle von Frauen massenhaft as Perspok: 
tive aufgegriffen werden. In diesem Zusammenhang, 
aber auch im Zusammenhang eines neuen Selbstbe 
Wwultseins von Frauen, it eine Mastenveranstltung, 
von ausschließlich Frauen ein wichtiger Schritt. 

"Es ging nicht darum, Männer von der Unter 
nützung des Kampfes auszuschließen, sondern die 
Kraft. derjenigen zu stärken, die Ihn hauptsächlich 
und mit anderen Inhalten al die Männer führen 


[Als Beitrag zum „Jahr der Frau 1975" und zu Dis 
Ieussionen zur Problematik des saftreien Schwan- 
Ioerschafuabteuchs hat die Film-Cooperative Zürich 
[den Film „Hisoires a“ in Ihren Verleih aufgenom- 
men. Im Hinuti aut die kommenden perlamentar 
chen Debatten un die Abstimmung der Inititive 
für srattreien Sehwangerschaftsbbruch, erschi 


uns dieser Film als naliches Intervontionsinstru- 
ment in Meeting und Kampagnen. 

Histoire 83“ (Geschienten von a) kämpft in er 
ner Linie für den satte 


n Schwangerschaft: 
loruch und vermiteit die verschiedenen Momente 
[des Kampter und der daraus entsandenen Bewe 
Iours. Zu Beginn zeigt der Film eine Abtreibung 
Imseh der Absugmetnode. Vor dem Eingriff be 
bricht der Arzt mit der schwangeren Frau in Gegen. 
wart ihres Mannes den ganzen Vorgang. Der Eingriff 
beginnt nicht eher, als bi das Hindernis der Ant 
esta in. 

De Fllm ist 16mm, schwarz/weiß, 85 Minuten 
la, französisch mit deutschen Untertiteln. Vrlin 
bei Film Cooperative Zürich, Postfach 326, 8030] 
rich, Tel: 0125.44 22. 

loie oben beschriebene Abtreibungemethode wre] 
bon Arzten und ausgebildeten Leuten des „groupe| 
Information santt” (is) in Par, Lyon und! 
[Grenoble in mattizielen Zentren gratis durchge 


Postfach 161, 8039 Zürich, Tel 


"Nach der Frankfurter 218-Demo, die durchaus 
friedlich verlaufen war, sind eine yanza Menge 
‚Bullen derartig verunsichert gewosen, dass ie 
einfach susyeflippt sind una mit Ihren yefähr: 
lichen Sprühdosen wütend herumgespritzthaben. 


auch, daß fast nur linke Frauen den Ausscht der 
Männer zum Problem machten. Eben wel 2.B. die 
Männer der diversen Parteianstze au der „Einhi‘ 
(des Kamp so inatierten, da se an den Tür lau 
frten und darauf achten, ob ihre Frauen auch ge 
bührend gegen die kleinbirgerlichen Inhalte der 
Frauenzentren sftierten 

"Hier muß übrigens get werden: Der Auschluß 
von Männern verhinderte nicht das Aufkommen ei 
fur Diskussion über die abstrakte Einheit des Pro 
arltı. Die Frauen der sozliischen Grunpen 
Frauencharakter der Veranstaltung wichtig für be 
stimmte Diskussionen, vor allem über die Sabsthi 
fe. Das ohnehin gebrochene Verhältnis der meisten 
Frauen zu Ihrem eigenen Körper konnte 0 wenig, 
‚tens nicht nach einmal durch die Gagenwart meist 
kontrollierender Freunde und Männer gestört wer 
(den = und an den zahlreichen Meldungen zu Selb 
stenzille Problem gerade hier begraben gt 

Insgesamt war die Veranstaltung ein großer Er 
Hoi für die Minchner Frauen = und über die groBe 
Preneresonanz auch ein wichtiger Vorbereitungs 
schrie für die Demo am Tag der Urtellsverkündung, 
Bei dieser Demo, die hauptsächlich vom Frauento- 
rum (Frauenparti) organisiert worden war, sche 
fie laut Presse 5.000 Personen, wieder überwisgend 
Frauen. Für Minchen ohnehin sehr vie, war diese 
Zah aber auch relativ gehen sah groß. 

Wir meinen, daß die jihalichen Perspektiven, 
(ie in der Veranstaltung entwickeit wurden, für uns 
Tentscheidende Perspektiven aufgezeigt haben und 
vor allem zu einem beitragen: daß der Kampf um 
(den Paragraphen, jetzt, we er vorbei ist, nicht „um. 
sonst" gewesen it, sondern in neue, offensive Par- 
Apoktiven mündet. 


Frauen aus dem roemischen Stadtteil CASALBRUCIATO demonstrieren 
fuer frei, kostenlose Abtreibung una fordern yleichzeitig mehr Kinaer- 
yärten, bessere Schulbedinyungen, Hausaufgabenbetreuung und Essens- 


ausyabo fürihre Kinder 


Rede einer italienischenGenossin 


auf der Demo 


In Italien is die Pole am 9. Januar in Florenz i 
in oynakolgschen Zentrum CSA (Iformatione 
enrum für Strüerung und Abuelbung) eine In 
ve der Radikale Part, vo de Abreibungen 
Tas kostenlos woren,eingecrungen. Die Polizei ha. 
(den verantwortlichen Arzt dr Klinik und 60 Frauen 
Hentgenommen. Der Überfall der Pole war Ds 
Hs: die Polisten sind In den Opratlonsal unge 
rungen, haben bei einen Eingriffen zugehen. h 
ben Frauen die noch unter dr Einirkung der Nor 
os waren in de Kaernen wansporert und ra 
en die gerade au der Narkose erwacht waren. einer 
Sachen Untersuchung unterzogen um dl Abi 
Bungspraktien fzunellen. 
I Frauen haben auf diese Provokation sofort 
geantwortet: Am nächsten Tag dmensuiten In 
Florenz 8000 Frauen unter der Para: Fuarl ie 
one che hanro abarıto dento Fanfan em 
Partto (Frihat für die Frave ale abgerieben ha 
ben, in den Knast mi Fanfan] und sine Part 
= Fanfan Ist der Chet der Erstlch Demokrat 
schen Partei allen. In den nichten Tage zogen 
in ae größeren Städten Iallana In ROM, Turn 
Mailand tausende von Frauen bu die Satan, Di 
P-rolen waren all gegen die DC und gegen die Kap 
alten gerichtet: at. = concazioali pw non abo 
Ye, abort Ibero Dr von morere - Pill um nicht 
Abzutreiben, freie Abtreibung um nicht Zu Murben 
Aberıp gratuho e berallzto, una nuom lt de 
Proltarito Hr rle und kostenloe Abtreibung, 
in never Kampf der Prlearts. In Napa und 
deren Städten haben prolarsche Versammlungen 
Staıgefunden. Die Gefangenen Fraven vom Frauen 
Oefängis Reblbbia haben sch mit den Trsyenom. 
MMenen Fraven und mit deren Kampf slkdrirt. 
Die tausenden von Fraun 6 int hab 
Haben gezeigt, daß ale alt und nr de, über uch 
Aalbar entchäken wollen, daß se Subjekur und 
er Hauptfeind diejenigen ind, 
an der Macht nnd und über 
ie Badirfise und Probleme der Fruenhimu die 
m. allen voran di DC 
Aber di Reprwalon baagte neh nicht mit der 
Räumung der Klinik: der Saktetr der Radiklen 
Par Spahei I festgenommen worden, nur wel 
(«ich politisch für de Inizitve vernnwocich er 
Klät harte. Am 24. Januar wurde Adele Face. die 
Gründerin der CISA wihrend ds 1. nationalen Kom 
wener fr die Abtrebung Trtgenommen. Der Er 


Preuo, eine liberale Wochenzeitung, der mit 
en Frau auf dem Titelbild er 

schlenen war, wurde von der Polizei beschlagnahmt. 
Die DC hat nicht zufällig diesen Moment fr dis 
Represionswele gewählt. Im Parlament ll in den 
nächsten Wochen über einan Gesetzesvorsclag Zur 
Regelung der Abtreibung der von den Sozialisten 
eingebracht wurde, diskutlert werden. Die Liberall 


S N 
Englische Frauenyruppendemonstrieren vor der deutschen Botschaft in 
London aus Solidarität mit den von der Beibehaltung des Abtreibungs- 
verbots betroffenen deutschen Frauen 


in Frankfurt: 


Sierung der Abreibung In Frankreich hat in lien 
in sehr posftive Echo ausgelöst. Die DC, deren kle- 
Tikale Moral mit der se Inder Vergangenheit Immer 
Versucht hat einen großen Tei der Frauen an ach zu 
binden, Immer weniger Gläubige findet, versucht 
jetzt kurz vor den Regionalwrahlen mit einer Ord« 
Fungkam page oh lichen da role zu. 

Diese Kampagne wird Im Namen eines Gesetzes 
geführt das die Aufrechterhaltung der Sippschaft zur 
Grundlage hat, eines der raltischen und schmut- 
Ziıten Gesetze die noch af die fschltische Gesetz- 
Qebung zurückgeht die ja in Italln noch herrscht, 

3 Millonen Frauen zolen jährlich diesem Gesetz. 
ihre Gesundheit, oft Ih Leben, während eine kleine 
Gruppe von Parasiten, die ser oft an die ehristde- 
‚mokratschen Kllentelen gebunden sind, sch den 
klandestinen Abtreibungsmarkt für bürgerliche Frau- 
in aufteilen und gute Geschäfte dabei machen. 
Während gleichzeih Millonen von Frauen geäwun, 
en ren in den schlechteren Baingungen ab. 

‚Aber diese Kampagne fällt der DC wie ein Stein 
wieder auf den Ful, 3 wie ihr am 12. Ma das Rele 
vendum über das Ehescheklungigesetz auf den Fu 
fan is, gerade wir Frauen, ie wir von dr 

immer al zahmes Wahlvolk behandelt wurden, 
ine entscheklende Rolle für den Sieg genplat har 

Den, wi wir Frauen eine entschekdende Rolle in den. 
Kämpfen in den Betrieben gegen die Krie, gepen die 
Betriebsiliegungen, gegen die Kurzarbit und die 
Leichtlohngruppen und im Häuerkampf einneh 

"Die Tausende von Frauen die in diesen Tagen in 

allen demonstriert haben, haben gezeigt, dat die 

‚Abtreibung, noch ve direkte lı die Ehescheldung, 

gebunden Ist an di Existenzbedingungen von Mille: 
nen von Frauen, an Iren täglichen Kampf gepan die 

Krike, um den Arbeitsplatz und gogen die Preis 

bere, gebunden ar den Mangel an Kindergärten und 

Schulen, und an die sozialen Beziehungen die uns in. 

dieser unmenschlichen Gesellschaft sufgezwungen 

In Trento wird heut eine Demonstration satin 
(den gegen den Prozeli gegen 283 Frauen die abge. 
trieben haben. Gogen die Halienische und gegen die 
‚deutsch Christ.demokratlschen Partei, gagen die Kar 
Ptalisten die uns vor allem jetzt In Krienzeiten dir. 

Jineren wollen, sagen wir NEIN zum Paragraphen 
218. In Deutschland we In alien lt die Antwort 
Auf die chistdemokratische Provakatlon in den 
Händen der Arbeiterinnen, der Studentinnen der 
Angestellten für die Abschaffung des faschistischen 
Abtreibungs Paragraphen für eine rei, katenlone 
Abtreibung auf Krankenichein 

Genosinnen von Lotta Continue 


PS: Inzwischen sind Spadaccin und auch 
‚Adele Faceio wieder reigelausen worden. 


Eins vorweg: wenn wir die Entführung von Lorenz 
zur Befreiung einiger Gefangener aus dem Kıast 


tenzeweiterung der bull etc.) 


davon, wie die Masse der Bevölkerung und insbeson, 


nAkben Warsroehte,” 


Pier kritisieren, haben wir zundchst einmal diese 
Stadtguerilsgruppen als eine Rest, als sin 
Se er Kumensuteinandersetzungen, der 
Kamptes gegen die kapitalsische Untererückung 


& were all Wahrscheinichken nach auch weitere 


Aktionen von ı aner 
Ihnen geben - davan missen wir aus- wirklich der Grund fir die Verschärfung der Reprer 


‚Jehen und wir misen uns auch auf die möglichen/ 
Wwahrscheinlichen Folgen vorbereiten. .. Aber auch 
gerade deshalb missen wir una mit diesen Aktio- 
‚men und der sie begründenden Strategie auseinan- 
ermtzen - auch wenn die Genossen des 2.Jun 

(= nicht hören wollen! 


Wir können die Aktion des 2.Juni ateichlich 
mer kommentieren und ihre Konsequenzen ver 
suchen einzunchätzen, mit eben jener Distanz, die 


wir zur Politik des 2.Juni und ähnlicher Gruppen 
‚haben. Denn wir halter dise Politik für falsch, 


(Gere der Arbeiter darauf rangiert. 


Aber weil wir wisen, da isolierte bewaffnete 


Aktionen diesen Stat nicht sürzen können, ja nicht 
Zu begreifen Es gibt diese Gruppen ganz einfach und ainmal ernsthaft gefährden, wizsen wir ach, dad die. 


Existenz solcher Gruppen, ihre Aktionen nicht 


don sind. 
'nmofern ist es großer Quatsch, der Stage die 
Schuld daran zu geben, «es ist immer noch der 


Staat der seine gegen das Volk gerichtet Macht aus 
baut, nicht der 2.Jumil 


si aber auch 20, daß solche Aktionen vom 
Stast als Vorwand benutzt werden, um zu einem 
Zeitpunkt aufrüsten zu können, in dem der proleta- 
Fische Klassenkampf noch so schwach ist, daß es 
gegen diese Aufrüstung keinen srken Widerstand 


Manche uns Frllennter‘ Lorenz or 
Ber nat Can ine, Ciwraktrmaske a der ae 
SE Schal vor Milleren von Aungaaen 
Scheide place Baienung 
Ar Pakt jeioe eh Kr u 

nr weiche Quali die Ablehnung 

werke Pa, Inwieweit ie Man ch wien De 
often a un ob ei Ablemnurg denen 
das Sache Bir lu sr schen 

Heran 2 nen nf ie gem Linke 
Agedahen wird. Denn wenn di gesamte Like 
sehen endende mi de Sache 
dienen wire. 0 wire da dann such nicht 
Par an dr Akon der Zen hg Jr auch 
er schwachen Ponte andor menge 
Verkarung cier Linken. 

Denn de Linke wis nicht mr nach a 

Asan ing Gruppe Bart und nu 

Genen ar ie angren Gruppen zu Se sine 


Aktion zu sagen haben, sondern vor allem durch. 
ihre Praxi, dansch, weiche politische Bedeutung 
ie hat, weiche role poltische Kraft sie darstlt. 


Ban Pol th, SS Grave nit nach, und hr rk 
Ser et, Bar urn der wilden Seh und Fobkbuezun 
und die Mache di Kraft der Auen und un al Konsequenz der Bullreinitze SE 5 
en a ne mem Sende Are von John Dre und Ford ft di wi af MASSENMIREN kg nic mr in 
A a, San e Kr mien ge rm ren an Er Any 
a ee ach 20 SB Mate und wen Inc m Joh Geic Bkam 
or besonders dei marine: wi, wie auch near Insofern sachweren sich Aktionen Milante Akne ie Vor, ner Masenbeweg 
=E Berökerung konnen dir Aktion usschlich die Bedingungen der Massenkämptel  ZU7Chielhrt werden, reichen nicht nur Bartele 
en Ele in bermmen Kanten, sonder vr 
Zuschn be den Kama nr Sad Eine weitere gt Korn. Dia in. ana Daran ve ha ne nn 
ee da£ die Akon zu einem Zeitpunkt durchgeführt vertan und nor ala au die ea 
= See al ich grad une Bemapug gan de 
Dit bewoften line and wir von den Fo) Dirter di Bundererfsunggerichts und sin 


EEE Mn a0 de Unprtge Sic 
Man I Efoe dmgen (mn, 9 


Alcht zur bakigen Aufhebung des Abtreibungaver- (erstellung Mahler (s KPD) geführt, dazu, daß. 
Da le at oa sr schlimm, cu User demokratischer Rechtstat ar ich al 
alsch die Aktion des 2.Juni auch die Ansätze 

Sazu einfach erorückt wurden; sie auf 

feizt wieder aufzunehmen, it sicher wesentlich 
wiege. 


von der langfristigen Verschärfung der Repression 
(entsprechende Gesetze, Aufrüstung und Kompe- 


Fear oranren Ge u 0) 
Sm 


ie ie Frage nach der Mektion der ge © PO ct! 
ehe Dedenung fd Baiegu guy, 

ee nahen Imeveign der Lake. Warn Ink in Rt von Amir ag 
an deze Aktion, wel wir uns über ie Bann de 
|abiehnend wer, daß man sich mehr am Schicksal 7 Gefangenen natürlich freuen. ge 


LT, Tea 
= \ 
ee een 


n ren; Auarbr fahas, SISZ) kleben sit Don- 
ir sek m Kru bıysonen worden er: Ausb (Ach, Weisheiten, z 
ee ee ung un Faöpn um Mate-Becnerde neas abe I dm, szene "Sactien 

= Wie "el; Vorbereitung der Schadenser- Plakate mit Fotos und Schilderungen. Für Anfang 
ach in gela, auf dem 


rkngschungen nich. Das ig Festnahmen und E 
So nun der BRD eingeflogenen Erneut wir ein Flugbi 


Ainzstionen („Hinweise”) aus der Bevöl 

Hei. ds die den genunzieren, sondern vor 
(über 3000 bis jet) nicht mehr mt. 0a 0 her, zu erstellen, um daraus ZU noch recht munte 
Ganzen Dreck nachprüfen mösten 3 == 


Radio, ein Katsetenrekorder, 2 Spiegel, eine Auto- 
batterie wurden mutwilig zerschlagen und 20 
Jugendliche werden fentgenommen. Gegen jedes 


Flusbiatt 
Polizei verwistete unser Jugendwohnkollektiv 


Thomas Weissbecker-Haus, Wilhelms. 9 
5. Mrz 2 Un 10 


Etwa 3 Hundertschaften Bereitschaftspolize, 2 Was- 
serwrter, Hundestffein und Spezialeinheiten star 
en vor unserem Haus. Mit entsicherten Maschinan- 
Pistolen und Pistolen, besetzte die Polizei die vier 
Fragen unseres Hauses. Nach alter Manier wurden 
wieder einmal nicht unsere Schlüssel benutzt, son- 
Jen Türen mit Brecheisen und Arten aufgebrochen. 
Im Fotolabor wurden ohne sihtlichen Grund Ge- 
äte zerstört. Das von den Jugendlichen der Umge- 
bung selbewverwaltete Jugendzentrum wurde total 
werwüstet. Das Mobiler wurde durcheinander gewor- 
fen. zum Teil kaputigeschlagen und volle Müllsicke 
erüber gesraut. In der ersten Etsge wurden drei 
Jügendliche Hausbewohner aus dem Schlaf gerissen 
{und aus dem Hochbett geworfen. In dem zweiten 
"Stock nahmen Jugendliche angeblich eine drohende 
Haltung an. Diese bestand darin, daß ie sehliefen 
Und die dreimalige Aufforderung die Zimmer zu ver- 
las nicht hörten. Da reichte, um zehn Tränengas- 
Patronen in ein Schlafzimmer zu werfen und einen 
Peraustolpernden Jugendlichen mit der Pistole 
iederzuschlagen. Während Polizisten mit entsicher- 
den Maschinenpistolen uns. Gruppenweise in 
Räumen zusammenpferchten, durchwühlten andere 
Truppe ie Zimmer, zerschlugen Mobiler, kippten 
Farbeimer um und zertraten Fensterscheiben. 

"Als um 5 Uhr das Wüten zu Ende wa, notierten 
wir 25 zerschlagene Fensterscheiben, demalierte 
"für- und Fensterrahmen, 3 zertretene Plattenspieler. 
2 demalierte Waschmaschinen, ein Fernseher, ein 


Gesetz warden ca. 30 Aktenordner, eine elektrische 
Schreibmaschine und private Post beschlagnahmt, 
Ohne uns eine Line der mitgenommenen Gegen- 
Stände auszuhändigen. Wer sich auf seine geetzlich 
garantierten Rechte berufen wollte, werde mit einer 
Mschinenpistole an die Wand gedrängt. Wer ein 
art sich da nicht an die Methoden der Gestapo in 
3% Nazizeit. Die ganze Sinnlosigkeit des Polizeiein- 
tzes wird deutlich, wen man bedenkt, daß unser 
Haus sit der Entführung von der Polizei bewacht 
we. Ihr mußte also klar sin, daß wir in keinem 
Zusammenhang mit der Entführung stehen konnten. 
Warum dann dieser Polieiteror? 

(Set mehreren Jahren versucht die Polizei eo 
oa im Untergrund arbeitende Stadtguerllgrunpen 
ZU zerschlagen. Ein erneutes Beispiel ihrer Ohn- 
macht war die Entführung von Peter Lorenz. Zwei 
Stunden nach der Entlassung von Lorenz, versuchte 
ie Polizei duch masive Teroreinsätze gegen 
Jugendzentren, Wohnkollektive und fortschitliche. 
Arbeiter den Eindruck zu erwecken, sie si Her der 
Lage. Es ware jedoch weder bei uns noch irgendwo 
ont belastendes Mater gefunden. Der Polizeiein- 
‚tz war für vie von uns ein Schock, aber zeiche 
Aktionen werden uns nicht daran hindern, unser 
Jugendzentrum weiter aufzubauen, jugendlichen 
Trebepängern ein Zuhause zu bieten und jugend- 
\ichen Arbeitern, Lehrlingen und Schülern ein kol- 
Jektives Zusammenleben zu ermöglichen. 

Kommen sie einfach mal ins Haus und reden se mit. 
We machen weiter! 
Das Thomas Weissbecker-Haus — Kollektiv 


4 


Wir wollten eigemlich zur Lorenz Entführung nichts 
Bogen. weil wir sie für eine poltisch falıche Tat 
Ran die Ietiglich zum Ziel hate, Freunde aus 


bald wieder neue Leute einsizten werden. Da die 

Gruppe keine Bass in der Bevölkerung hat. be- 

ei sie indiviguelle Rachepolitik, mit der 

Ss tangfristg grausam den kürzeren ziehen wird 
"Als ich aber die Resktionen der Kollegen 

aut die Emlährung mitbekam, zB. ‚alle an die 

Wand, -MG-Garbe in die Kommunen, alle 


wurde mir übel Mir wurde klar, daß die Dumm- 
Ai solcher Hekten der Arbeit, OpelBäuerchen, 
er OpelOcisen keine Grenzen kennt. 

cn verstehe nicht, wie Late, die, wenn 
ie einen grünen Kittel sehn, anfangen zu kr 
Sen ganz klin werden, ihr Maul haften und 
Sc wie Schulbuben herunterputzen Is, 

We Sieben Leute unheimlich starke Sprüche 
chen können, wenn eı darum geht. daß 

© noch Leute gibt, die den Mut haben, sich 
indiiguell zu wehren. 

Über die Veraruchung mit den 6,0% Lohnab- 
schluß regt sich keiner so auf, Oder daß die 
Heiden der Arbeit bei Ihren Abzahlungen, ihren 
Hypotheken jahrelang nur für die Banken, 
schaffen oder daß Typen wie die Fücks Mil 
Ardengewinne machen und Milionen Steuerget 
3 kaniren. Oder, daß das Parlament be 


(dem Knast zu nalen. Dabei wird vergessen, daß damit 


Linke suwotsem, ‚Surauß muß ran, «Hitler har. um. 


schliekt, der 5 218 wie endlich reformiert, und 
Ai schwarze Richterminderheit sich einfach 
Sr diesen "Volkswillen hinwegsetzt. Nein, das 
I je alles normal in unserem Rechtssat, 
Ci Fast sich niemand darüber auf. Bestenflls fl 
Sen Bäuerchen der Spruch ein; Wir sind immer 
Sie Iızten, gie Dummen und die Beschisenen. 
Da kann man nun mal nichts machen.“ 

Aber wenn mal 30 ein Karl von denen da 
oben an die Löffel gepackt wird tun die 
hen so, as seien das Ire On. 

Dan. meine ic, it schafsköptige Dummheit. 
Die Hekden der Arbeit bei Opel wird keiner ent 
Mühen 


Ausschnitt aus der RK-Berriebszeitung 


s 
x 
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igungen‘ festgehalten und ihr 
rt daraus gemacht wird, daß sie Anarchlsten kannte, 


in krimineller Vor 


zeit der abgewisenen Freilassung Brigitte Hein- 
ich an die bürgerlichen Zeitungen ginge 


wurde. Nicht ohne Grund. Die Rundschau 28. re- sl 


Soll das Thoms-Weissbecker-Haus jetzt endgültig zar- 
schlagen werden? 

Berlin 10) 

& Mir 


Am 27.2. ist auf der Sitzung der Bezirkovrordne- 
tenversammlung von Kreuzberg der unabänderbare. 
Beschluß gefallen, das Haus Wilhelmstr. 8 (Thoms 
Weißbecker-Haus) der Arbaiterwohlfahrt zu übrlas 
sen, obwohl keine echte Notwendigkeit dafür vor- 
handen it (siebe ID Nr. 52). Obwohl der Senat ver- 
raglich verpflichtet st, uns ein anderes Haus zu ste 
ler. hat er noch nichts in dieser Richtung unternom- 
im Rahmen der Großfahndung nach der Entles 
sung von Peter Lorenz wurde unser Haus, das bereits 
mehrfach durchsucht worden ist, mit einer so bei- 
spillosen Brutalitkt und Gewalt durchsucht, daß es 
zum Teil unbewohnbar geworden ist (ehe Flug 
lat). Es wurden sofort Flogbläter gemacht und 
wertilt, um die Bevölkerung über das tatsächlich. 
Geschehens zu informieren. Diesmal scheint die 
Polizei für Berlin zu weit gegangen zu sein, denn 
sogar die „liberale Öffentlichkeit” hat Inzwischen 
dagegen protestiert. Das wird es uns möglicherweise, 

(erleichtern, um unsar Haus zu kämpfen. 
Tommy Weißbecker.Haus 


en einer au dem Knast kommt... ; ber. Wurde dann z.B. such Rolt Maurer uf paych- 
az sche Mechanlmen zurückgeworfn, die er im Knast 
Solidarät mit den poltischen Geangenen! Freiheit entwickelt hate, derten zum Überleben brauche! 
alle Gefangenen! Da konnte er 10 Jahre ung nur Haß produzieren! 
Einige Genosten haben diese Parolen ständig Im Und draußen rutschte er dann zwangsläufig wieder 
Mund. Was se aber wirklie drauf haben, erfährt in diese eingeahrenen Mechaniumen, weil wahl 
[man dann, wenn man aus dem Knast kommt. Wie sit nichts lie = zwischenmenschliche Beiehun- 
[5e ich einem gegenüber verhaten gen und 10 — was Ihn irgendwie paychich hate re 
Verdammt, a kann man Rolt Mare fast ver- generieren können. 
eher Doch wohl niet nur sine Schuld? I 
X wenn man dann gar noch abgehen ist... so Aus ähnlichen Gründen habe ic in letzter Zeit auch 
line ."" andere eresen. .. nur Bomben und immer stärkere Aggresionen gegen Genosenfinnen 
Krane im Kopf... Entwickelt! Wenn Ich nieht 39 wie Maurer rare, 
(Na ca paßt man halt den Genosten überhaupt dann deshalb, weil ich das System noch stirker har 
nicht in den Kram, stört sie in ihrem Freiraum, it sel 
ihre im Frokaum entwickelte Perspektive in Frage. Und noch ent: Eure Prspektven in im Freiraum 
(Geaderu erschenkund ist die Hlongkeit, ai enwikelt. Und sie dienen auch zum Te der Eral 
man bei Genossen ausos. Dapn kommt die Frage: tur dieses Frekaumer. Überstiml, Inwieweit sie 
[wieviel han dem nach offen? 1 3/4Jahre.für Genossen verbindlich sen können, ie diesen 
Freiraum nich mehr haben? 
Aber wenn Du’; abrmachst, dann bite rel, dann FREIHEIT FÜR ALLEI 
kannste such wieder poiisc erbeten. RESOZIALISIERT DIE PRODUKTIONSMITTEL! 
Zum Kotzen! Was heißt das denn: dann is Du ri lol. 
Unter Frenet verstehe ich war andre, In diem, ass 
Syıtem habe ich nur soil Freiheit, wi ch mi net, en 
mei 
[Nun noch zu der Htesigkeit, die ich bei Genosen Jr, Wrac nbehnn Woche werden de Vertonung. 
löne, wenn ich ie mi meiner Situntkon KofrO eher ihr Uneil über den 5218 fällen, Merander 
we, Öorgen mit der Hauptgrund, worum ich El ige Imrvanlanen in Cie ttigen, war na- 
Bee or. ch Aumrkungen aut die Arbeiter in dam 
gen Kö Dr In a gehen Stun Sehen Wek ran ud, von dr Aurerturg 
br ‚der Jumta nicht zu sprechen, auch nicht von der 
Past cn vo! wie Sitten marc un Young desan "a sen mommiichen 
i inanzlelen Sehwierikeiten herauszukommen, in 
[Und wenn schon. nt mir schitge. Hessen und in anderen Bundesländern werden in zu 
Ich frage min mr: war wol ih morgen inner Fahren Nabe Laer Mit engen in Bein 
Stunion tun, wenn Ihr euch heute nicht mit den na demnach gewählt und ale Wahl in Nard- 
Problemen verraut macht. euch nicht mit denen (heimätentaen ui darüber emschiden, ob weht 
Iaseinanderstzt, ie bereits in dieser Siunion icon I dies Jah die Bundergmahlen anste- 


Ohnmächtig wütende Bullen hinterlasen — wie üb- 
ich Trümmerhaufen, 

Berlin (ID) 

& Mir 


Die größte Fahndung in Berlin nach Kriegeende 
heiß im Volksmund mittlerweile „Aktion Wasser- 
schlag“. Polizeiliche Gewälttäer überrallten in der 
Nacht vom Dienstag auf Mittwoch Zahlreiche Woh- 
nungen und verwüsteten ale, was nen in'den Weg 
kam. Als Vorwand dazu diente der Befehl, nach Mit- 
gliedern der Bewegung des „2. Juni“ zu suchen, die, 
die nicht fanden. Zu den Verwüstungen durch die 
Polizei war natens der Polizipressetlle keine Stel- 
Tungnahme zu bekommen. 

"Das Thomas Weisbecker-Haus In der Kreuzber- 
‚ger Wilhelmstraße 9 wurde praktisch unbewohnber 
gemacht (siehe nachfolgender Bericht). Das Georg 
von Aauch-Haus am Marlannenplstz auf dem 
Bethaniengelände wurde ebpnfalls von randalieren- 
‚den Bullen überrannt, In einem frisch gesrichenen 
Raum schrieben sie Parolen wie „KPD-Schweine” an 
‚Sie Wand. Im Schöneberger Jugend- und Schülerzen- 
rum in der Balziger Straße risen die rasanden Bul- 
en Fußböden auf und traten nicht verschlossene. 
Türen zu Bruch, Sie wüteten auch Im sozialistischen 
Zentrum in der Stephanstraße. Die einmal logelas- 


senen Bullen erinnerten sich ihrer Spezialausildung Mira, "hen, die Arbitloigkeit überschreiten de Milionen- 
Und machten ganze Arbeit, rissen Talefonkabel aus. I" .iesem Zusammenhang zur Aktion „Winterreis”“ grenze, in Hannover versuchen Linke wieder sinzal 
der Wand, erten Mültixen und Ferbtöpfe aut dem |, ct, Rolf Maurer ine Fahrpreiserhötung zu verhindern und die „Ser 
Boden aus, zerbrachen Spiegel, veriogen Arme von | maurer Mt 2-8, früher manchmal gest; „Euch nierung‘ deutscher Städte und Landen im Sinne des 
Plattenspielern und Zertrümmerten Lampen. ron oh pack Inden Kran Stdtebauförderunggeetzes Ging bis in le Itzten 

a ankerHaus, jan 1° vertehn. Und Ich habs auch schon man- Käfer vr und zrtrt dort mer aan „achöne 
in zweiter Bericht au Berlin zu den Verhaftungen, Wen, anrünscht! Alte Häuner" = in dieser Station diskutieren wir in 


Ihe solter euch aber ‚mal fgen, ob ihr Typen wie Frankturt die Entstehung eines „großen Zentrum 
De or me Vewichen wie In Banden hetzkralen” und 
jun haben einige Genossen ja aus diesem Fall Kon- yahen uns vor die Frage der weiteren Organe 
|auenzen gezogen. Wie schen diese aber aus? Man sera. ee 
echirmt sieh noch mehr ab, mittraut Genossen, die °* on a dem ist in der WWA — neueste Ausgabe — 

us dem Krast kommen, sent in Ihnen potentielle iomsruleen 

Verräter, macht ich über ihre Bedürfnisse lustig karten erscheint auf der ersten Seite in großer 
(hab ch sa eier), ie nich mal zu Aen har Aufamung u Deich de dan Kamız der 
ab: distanziert, belehrend, den Standpunkt eines So" Ford-Arbeiter in England. Ich meine jetzt nicht, aß 
Zaarbeiterseinnehmend. So indie Holaion gtrie- es unmiehtg wa, kh versahe nur den Seller 


(der Bericht eines Rundfunkjournalisten selvertre- 
und für ähnliche bürgerliche Presseberichte in eink- 
‚gen anderen Zeitungen, zum Schluß Hinweise, wie. 
man sich bei Hausdurchsuchungen verhalten soll 


„ter auf jeden Fal 
(obige Artikel der erst, der ttsöchlich abgedruckt lichkeit hergestellt wird - über öffentliche Veran, 


EINE TODKRANKE _ 
GENOSSIN IM KNAST 


mean in e: 
"Sere * Für die Frankfurter Sozilogin Brigitte Heinrich WR} werden konnte, 
De beider Anrehtnskion Winter vr be Wir ind Zink, wenn wir uns ahrlang 
en er. ee ee 
B Sa, ist das dem nichts? in Untersuchurgsaft, haben die Rechtsanwälte Beivige unserer Imperalımur Spoiaiin 8 
PER TE Helma Und Kita Hfterschonurg Dan- na, ame be man UT aber us einen 
3 wo, ganz sehen wost. "Der exstentiele Ruin, schreiben Ive Amwät- um sie scheren, wenn se as letztes Über- 
A Sa, das ist eigentlich doch nicht: =o Sn Penekirung Mana Fu drgie leder Akon Wire naar 
Se mchen wir uns m ran Heinrich unmiteber bevor: unter den Bedingungen wir ind Sehwachkopfe, wenn wir sche 
en nllas mis dir) ange- Sr Yaolerhat selten sch al Symptome einer Träueäpiele zulasen, wie sch am letzen Freitag 
Fangen werden Rückfalis einer sat acht Jahren für geheilt betrach- IN In Mainz abspielen konnte. 
3 nd dam, vorn wir alles haben? RS teten Lymphdrüsenerkrankung wieder ein..Nach der 1, oo, ztnirte nämlich die KPO anhand einer 
A meinst a4, wir schaffen dan? $£ a a nina 4# Knast Kundgeburg ein Wahlkampfriu für di 
3 Ma klar, ver alles will, der kam N A a Ne Aheinland-pfäliche Landtagnni. Da sch bisher au 
ir wir mel alles 12 mi sroßn Geschwindigkak weherennaickee" (er ihren Seminarstudenten und der Roten Hilfe 
a San int ja stark, vorn wir mal 2 erde kennen V. praktisch niemand um 8.Heirich gekümmert hat, 
na Er a rn en 
A Res, dann machen wir welter B x Für den Fa, daß die Untersuchungshaft Dosen btröpfelt mitansehen, wie dei KPD aus der 
er ER ufnen rd ala ne Gmarginign rung Dice UnlatrusPropgar 
A San fonen wir imer weiter machen, x er en Ferien Henri, ACC chen 
En ei & ee ‚Daß es absurd ist, sich davon irgendeine Ver- 
= (ds Bundeskriminalimt bewußt in Kauf genommen _ 31Ä#UNG der Situation im Knast zu erhaften, 


Wird.’ Dies besonders, da di Dozentin an der Frank: ‚Gfte Auf der Hand figen. Der nächste Haftprütungs 
Turter Universität "unter fenscheingen Beichul. jan 3 am 2&,Apri, ao rt in EINEINHALB« 
Monaten bis dahin kann 3.Heinrich tt sein. 


Deshalb müssen wir so schnell 


möglich en 


ee scheiden, welche Aktionsmöglichekiten wir haben, 
um die Haftverschonung oder wenigstens intenahs 


en) (Medizische Behandlung durch mastren Druck zu 
B [Nach einer ganzen Flut von Preseerlärungen. die reichen, e Er 


Und das kann nur durchgesetzt werden, wenn 


‚ch unter uns eine größere Öffent- 


itungen, Teach-Ins usn. Man kann as erste 


it erst dann auf politische Unterdrückung, ‚Aktionstorm unabhängige Gunachten von Medizk 

‚wenn sie acuh medizinisch einwandirei disgnastiziert nern einholen, die die wirklich gefährdete Situation 

werden kann, &.h. die jeweilige Genossin kurz vorm _ von Brite Heinrich darstellen. Der Dienstherr von 

Verrecken ist Daß wir keine Amnesty Interna- Ihr, Kantzenbach, sllte auch zu einer STellungnahme 

oral sind, die Ihren "Gefangenen des Monats’ auf zu den Haftbedingungen aufgefordert werden. 

(der letzten Seite vorstellen kann, sollte eigentlich Aber das wichtige: die Solidritätkundgebungen 
und «aktionen sollten wirklich massenhaft stattfinden, 


"Bei B.Heinrich haben wir uns bisher aller um die bürgerliche Öffentlichkeit unter Druck zu 
dings so verhalten, daß es nur nach eine Frage der _ setzen und auf der anderen Seite die Iallerung, 

Zeit zu sein scheint, bis wir eine zweite Kathurina von Bräitte Heinrich aufzuheben. Und wir sollten uns 
Hammerschmict haben: eine weitere Genossin, dabei auch überlegen, weiche Represionen uns im 
(die durch Knastbedingungen und unsere Unfäh- Gefolge der Lorenz-Entführung nach erwarten 

keit oder gar Ignoranz srierstandalos kaputt ge- und wie es uns geht, wenn wir ollrt Im Knast 


jenes derarigen Artikels nicht, wenn er in solcher 
Aufmachung die erste Seite ziert, während andere 
wichtige Probleme total unter den Tisch fallen. 

Der Bericht aus dem Opal it da schon viel mehr. 
her, zumal er eine meiner Meinung nach entschei- 
ende Wendung der Gewerkschaftslinken andeutt, 
(ie gegenüber der Mobilisierung wie se zur Zeit von 
(der Reaktion vorzilich organisiert wird, aus der de 
feraive zu kommen versucht, 

\War dann allerdings wieder ein Hammer it, ist 
‚der LAW-Artikel, geschrieben von einer, Genossin, 
ie nicht mehr drin ist und einem Genossen, der es 

hie” bekommen hat. Der Kampf der LAW war 
Aatürich auch wichtig, nur frage ich mich, warum 
haben wir es nicht geschaft eine kritsche Reflexion. 
über ihn einzuleiten, als er ktue var. Stattdessen. 
in solcher Riemen, der einen toten Hund natürlich 
auch nicht wieder zum Leben erweckt. Wer disku- 
tert in Frankfurt noch über die LAW, wer in ande. 
ran Städten. Die Genosin, die den Artikel gschrie- 
‚ben hat, hofft nur noch: „leh hoffe schon und ich, 
glaube eigelich auch, daß es In der LAW weiter 
geht“. Konkret aber luft da nichts mehr, in dem 
Artikel ist auch nicht ein Punkt, wie es dort weiter- 
‚gehen könnte — wie sollte es auch sin, man ist ja 
nicht mehr drin und was die LAW-Lahrlinge im 
Fechenheimer Jugendzentrum dazu sagen, wenn sie 
(der WWA plötzlich einen solchen Artikel finden, 
(den ti weder slbt geschrieben, nach diskutiert ha 
ben, ja von dessen Entstehung se überhaupt nichts 
wußten, kann man sich denken. Klar, daß die keine 
Lust mehr haben, „Politik zu machen” und lieber 
ich die Köpfe darüber zerbrechen, wie sie am 
erten an eine zweite Stereoanlage und einen Misch- 
Put für die Diskothek harankommen. 

'An den Artikeln über den Straußbesuch bei Mao 
kann ich wenig Kritik anbringen, da mir da die 
Kenntnis fehlen, ic fand’s wichtig, daß soetwas in 
‚er Zeitung dikutert wid, zumal unser Verhältnis, 
zu China sehr ambivalent und ungeklärt ist. Auf alle 
Fälle unterscheidet sich der Artikel wohltuend von 
(dem „Rechtfertgungsgeschwätz“ der K-Gruppen. 
Zudem Artikel über die Armes: 

Inhaltlich kann ich daran wenig kritisieren, aller- 
‚dings kommen mir solche Überlegungen, wie sie ei 
nem von den „alwissenden” Redaktauren, die im- 
{mer Angst haben, man könnte was in die falsche 
Kehle bekommen, von slbst. Erstens sollte man an- 
‚dere nich für dümmer halt, als man selbst ist, und 
Zweitens denke ich, braucht die WWA kein geheime 
ZK, was ständig besorgt über die richtige Linie 
wach, 

Soviel für diesmal, 
Viel Spaß beim verdauen. 

ein Frankfurter Genome 
PS: Wenn's nicht, für allzu schlecht empfunden 
wird, kann man soetwas ja mal abdrucken. So ketze- 
sch it es ja nun auch wieder nicht. Aber bitte ob- 
(me kursiv gedruckten Kommentar. oder sonstige 
Richigstelungen“.der Redaktion fm. 


NIE 
ALLEIN 
auf's 
Sozial 
amt 


Schon viele Jahre ag gibt es in England Gruppen. 
von Leuten, die aus den verschiedensten Gründen 
Anspruch aut staatliche Unterstützung haben. Das. 
ist ein richtige Bewegung gewerden, die vr allem 
© zwischen 1971 und 1973 ziemlich stark war, 
Überall in Großbritannien entstand und ziemlich viel 
praktische Bedeutung hatte und zum Teil auch noch. 
hat. Ich habe da früher auch einmal in zo einer 
Gruppe mitgearbeitet. Diese Gruppen hellen 
‚Cleimants Univ, was wörtlich übersetzt in etwa 
SoriihifeEmpfänger-Gewerkschaft” _ bedeut 
"Aber man dart das nicht zo wörtlich nehmen. Ge. 
werkschaften, wie man sie hier in Deutschland 
kennt, sind die Claimants Unions auf keinen Fall, 
aber sie sind auch nicht 10 wie die normalen eng 
ächen Gewerkschaften. 

Di erste Cisimants Union ist etwa 1968 in Bir 
Imingham entstanden. Es war eine Gruppe von Ty- 
pen, ie sich hauptsächlich mit rechtlichen Proble- 
men beschäftige. Die Grundidee war: daß es Jesetz- 
Tiche Möglichkeiten gab, swatliche Geld-Unterstüt 
Zungen zu erhalten, aber kaum jemand durehblickte 
‚durch den ganzen Paragraphenwald und es unge“ 
"heuer schwierig wer, die einem zustehenden Gelder 
aus den Behörden herauszuhßler. Hier ist ein Flu 
blatt von einer Claimants Union von West:London. 
Da heißt es am Schluß unter der Überschrift 
wir sind”: „Die Claimants Union ist ein Kollektiv 
von srbeitiösen Arbeitern und Arbeiterinnen, von 
Lauten, di arbeitsunfählg sind, von alleinstehenden 
Müttern und Rentner, die sich zusammenge- 
schlossen haben, um als Gruppe für unsere Rechte 
zu kämpfen, und um die Spaltungstaktiken der So- 
Zelämter und des Staates zu bekämpfen. Wir haben 
Erfahrung gemacht, daß wir mehr erreichen, 
wenn wir als Gruppe auftreten: dann müssen sie auf 
uns hören“ 

"Die Claimants Unions hatten sich von Anfang an 
aus zwei Momenten gebikiet: Zum einen waren es 
Leute, di nicht (mehr) ‚pormal’ arbeiten konnten: 
alleinstehende Mütter, Laute, die krank waren, ehe- 
Tmalige Gefangene, Leute, die von der Arbeit früher 
völlig kaputt waren usw. . also Arbeitslosigkeit hie 
nicht, daß die mal gerad keinen Job hatten, [wenn 
jemand zumindest in London und Umgebung entl 
sen worden war und einen neuen Job suchte, land er 
nach 2.oder 3 Monaten wieder einen neuen) sondern 
5 waren und sind vor allem Leute, die von der $o- 
Zilhilfe abhängen, die permanent und nicht nur 
kurzfeitig „arbeitslos“ und Sozialhilte- Empfänger 
sind, Von daher kam 2. B, auch eine wichtige pol 
sche Bedeutung für die Frauenbewegung, weil die 
Genassinnen innerhalb der Claimants Unions unmit 
tlbar mit Arbeiter-Frauen, nämlich den alleinste- 
Ihenden Müttern, zusammengearbeitet haben. Die 
Ausländer haben übrigens in der Anfargsgeschichte 
Zumindest keine wichtige Rolle gespielt. oder 
‚höchstens nur in Gegenden Englands, wo der Anteil 
(der Ausländer ganz besonders stark war. 

"Zum anderen wurden die Claimants Unions von 
ehemaligen Studenten gebiet. Aus der Studenten- 
bewegung Ende der &d:ger Jahe gab es in England 
ie ‚ibertäre‘ Bewegung — am ehesten da, was man] 
hier in Deutschland ‚Spontis‘ nennt — die eine ziem- 
lich klare politische Ablehnung von der Arbeit im 
Kapialiumus drauf hatten. Es gab also eine surke 
Anti-Arbeit:Ideologie in diesem Teil der Studenten: 
bewegung. Von ihnen gingen dann die meisten weg] 
von den Universitäten und sie haben sich aus der 
Studentenbewegung herausgelöst Wir sind dann in| 
Arbeiterviertel gezogen. Es war für uns eine Selbst 
erständlichkeit, dad wir dort auch wohnen, wo wir 
"auch im Rahmen der Claimants Union — ‚Stadt 
Yeilarbeit‘ gemacht haben. Es war für uns eine Vor- 
ausetzung. da zu leben, wo wir auch politisch aktiv 

dB. und dann war die Perspektive, suatliche 
Fürsorge sich geben zu lassen und in den ‚Claimants| 
Unions” mitzuarbeiten nur eine natürliche Konse- 
quenz von der Ant-Arbeit-kleologie unter diesen 
Genomen und Genosinnen. 

Vom Alter her gesehen, waren schon auch ältere 
‚Typen in den Kollektiven, aber klar — es gibt da in 
England ähnliche Konflikte wie hierin Deutschland 
—Im Großen und Ganzen stützen sich die Claimants] 
Unions in der Mehrzahl auf jüngere Leute. Obwohl 
ja in bestimmten Gebieten Großbritanniens in den] 
Ietzten Jahren auch viele Facharbeiter arbeitslos e-| 
worden waren, haben die selten kontinuierlich In] 
Ciaimants Unions mitgesrbeitet. 

Wichtig it, daß in England allerdings eh viele 
Leute mit sahr wenig Geld auskommen müssen und] 
1 vielleicht auch etwas besser geht als in Deutsch- 
Hand, weil Lebensmittel 2. 8. etwas billiger ind, Und] 
‚dann ist auch wichtig, daß viele von den Leuten aus 


|der Clsimants-Bewegung in besetzten Häusern woh- 
nen. Man muß dazu wissen, daß die Hausbesetzr- 
Bewegung {also ‚Haus‘ bedeutet meist ein Kleines 
Reihen-Häuschen mit 2 Stockwerken) in Großbei- 


tannen sehr viel weiter verbreitet ist als in Deutsch“ 
Hand, im allgemeinen aut Grund anderer rechtlicher 
und politischer Bedingungen sehr viel ridlicher ab- 
äuft und sich vor allem auch auf nichsstudentische 
Bevölkerungsschichten erstreckt. In London allein 
sind jetzt vielleicht 10.000 Häuser besetzt. Das war 
natürlich wichtig für die Claimants-Bewegung. Denn 
besetzte Häuser kosten ja keine Miete und 5 ist es 
atilich einfacher mit der satlichen Fürsorge aus 
zukommen. Zum Beispiel hat auch fast jede 
Ciaimant Union ein eigenes Biro. Natürlich nicht ge 
miete, sondern in einem besetzten Haus. Das sind 
oft Häuser, die schon in städtischem Besitz ind und 
Ieer oder zum Verkauf dastehen. Insbesondere In 
Städten, in denen die Labour-Party (= am ehesten. 
mit der deutschen SPD vergleichbar) in der Verwal 

tung 228, konnten sie die Leute aus den besetzten 
Häusern nicht so einfach rausschmeißen. Sie konn- 
ten sich das politisch schlecht leisten. Die Trosiosig- 
keit auf den Sozialämtern, die vielen Leute, die sehr 
wenig Geld zum Leben hatten — das war schon ein 

nationale Schande geworden. Da konnten es sic di 


Parteien nicht leisten, Fürsrge-Empfänger aus ei 
nem Iserstehenden Haus ruszuschmeißen. 


ent im Monat. Frauen verdienen auch In England 
Jahr viel weniger. Wenn man staatliche Fürsorge be- 


as sind so 120,- bis 130,- DM im Monat. Für al- 
jinstehende Genomen und Genossinnen ging das ge 
Fade. Da konnte man schon mit auskommen. Für 


(iejeigen, die noch eine Familie hatten, war das na- 
türlich viel schwieriger. Das oben Gesagt ist nat 
Hich nur ein Grundbetrag und es gibt noch tausend. 
Zusatzbestimmungen, aber problemlos und ohne ei 
‚9enes Zutun haben auch die Leute mit Kindern usw, 
nicht wesentlich mehr Geld bekommen, Deswegen. 
war die Clamants Union als ein wirklich effektives 
Mittel, mehr Geld aus den Arbeits. und vor allem 
aus den Sozialämtern herauszuholen, unheimlich 
wichtig gerade fü diese Leute. Daher waren die Ca 
mans Unions auch so erfoeich, das hit überall 
in England bildeten sich autonom ähnliche Kollek- 
tive wie das in Birmingham. Zunächst vor allem in 
London, ich glaube so etwa 30 in den einzelnen 
Stadtteilen, und um 1971 gab es schon mehr a 
100 Claimants Unions in ganz Großbritannien. Ex ist 
ine völlig inoffizielle Bewegung. Sie wurde niemals. 
(etwa als ‚Gewerkschaft’ im normalen Sinne des 
Wort) anerkannt. Und dennoch stellten se auf der 
Stadteilebene eine rale Macht dar, mit der sich die 
Behörden auseinandersetzen mußten. 
Was machten die ‚Claimants Unions" 
Eine der ersten Sachen, die die Claimants Unions ge 
macht haben, war: die Gesetze zu studieren. Es it 
in Großbritannien genauso wie in Deutschland: 
ein Wald von Paragraphen, Zustabestimmungen, 
Ausnahmen usw... Und die Genossen haben die 
Gesetze w gut studiert, daß se diese oft besser 
kannten als die Beamten, die in den Sozial und Ar- 
beitsämtern gearbeitet haben. Die konnten denen. 
was vormachen, ie wußten nichts mehr zu sagen. 

"Aber die Laute in den Claimants Unions machten. 
nicht nur ale Bestimmungen ausindig, auf Grund. 
‚derer man Gek$ beanspruchn kann, — ai samme- 
tan auch die Tricks und praktischen Erfahrungen, 
wie man das Geld auch wirklich rauhelt, und — vor 
Allem — sie organisierten gemeinsame Aktionen, um 
ich auch wirklich gegenüber den Behörden durehzu- 
‚atzen. Wenn möglich, überlegten wir uns natrlich 
auch, wie man die Behörden bescheißen kann. Denn 
die Claimants Unlons hatten nie 20 ein Iealisisches 
Bewußtsain, daß wir nur das bekommen sollten, was 
‚unter Recht sei, Wir sind davan ausgegangen: wir 
müssen soviel Geks wie möglich kriegen, weil & eh 
Immer noch wenig it, weil wir es brauchen, um un- 
#6 Leben etwas besser zu machen. Da war zum Bei 
pi die Sache mit dem Mietgeld: Oft haben ja die 
Leute in besatzten Häusern gewohnt, wo sie keine 
Miete zu bezahlen brauchten. Die haban sich dann 
noch wo anders angemeldet, in einem anderen So- 
Zialamtr Bezirk, und haben dann auch noch Geld für 
Miete bekommen. So haben sie schon ein bilchen 
mehr rausıeholt. Das ging allerdings nur, weil zwi. 
schen den verschiednen Sozilämtern. in. einer 
großen Stadt wie z. 8, London kein koordinierender 
Kontakt möglich war. 

(Oder die Sache mit dem Klekdergeld: Man kann 


erwartet 


dich 


bekommen. Zuerst haben die Behörden dann jeman- 
Sen nach Hause zu den Leuten geschickt um nach- 
Zusehen, ob diese auch wirklich neue Kleidung brau- 
hen — ab dar Betreffende also z.B, wirklich nur 
in paar Schuhe hat oder wetwas. Da haben wir 
dann organisiert, daß die Wohnungen immer eifach 
Ieergeräumt wurden ... Es hat dann sehr wostlos 
ausgesehen und die Leute von den Behörden konn- 
ter, nichts dagegen sagen. Solche Aktionen sind oft 
gelaufen. Mi der Zeit haben die Typen von den Be- 
Thörden die Nase vll gehabt und sie haben die An- 
Yräge dann glich bewilligt. 

Ein paar praktische Beispiale 

In einer Caimants Union waren vielleicht ein Kern 
von 10 oder 20 aktiven Leuten, die haben Flugblät 
tar geschrieben, sind auf die Sozialämter gegangen, 
haben dort ersteinmal den ganzen Tag mit anderen 
Leuten geredet. Das war der erste Sehrit. Es ist 
auch wichtig, daß wir auch mit den Leuten, die dort 
auf den Sozialämtern waren, auch außerhalb der So- 
Zialämter etwas zu tun hatten: wir lebten in densel- 
‚ben Stadtvierteln, man hat sich getroffen beim Ein- 
kaufen, in der Kneipe, sonstwo... .es war halt nicht 
9 getrennt voneinander. Es gab Möglichkeiten, Be- 
Ziehungen außerhalb dieses einen Zusammenhange 
Sozialamt) zu entwickeln. Und auf dem Sozialamt 
‚tete sich immer das gleiche Problem: die Beamten 
gen: „ja; ja, Sie kriegen das und das und das" — 
über das ist immer nur das Minimum! Und die Leute 
wußten einfach nicht, was sie nach alles kriegen 
konnten. 

Da war 2.8, eine Frau, die hatte noch kein Geld 
für das Kind bekommen. Es war Freitag. Sie hatte 
kein Geld mehr. Die im Sozialamt sigten: „a, 
nächste Woche bekommen Sie Geld". Aber die Frau 
brauchte das Gekd sofort, für's Wochenende. In so 
‚einem Fall zum Beisel sind dann vielleicht 10 Leu- 
te von der Climants Union mit der Frau aufs 80 
Zialamt zurückgegangen. Dort haben vielleicht noch 
50 andere Leute gesesn und auf irgend was gewar- 
tet. Die haben sich dann slklariiert, denn sie haben 
a die gleiche Erfahrung gemacht wie die Frau. Und 
50 sind dann alle zusammen nochmal zu dem Typ 
ins Zimmer gegangen und haben das Gel gefordert. 
Und sie sind nicht eher weggegangen, bis si das 


Putz zwischen der Poligei und der Ciimants Union, 
30 auf lokaler Ebene, Im Stadtviertel, Es lag eine un: 
geheure Betonung darauf, immer neue Taktiken und 
Aktionstormen zu entwickeln. Damit haben wir die 
auf den Amtern immer wieder überrascht. 
Die Möbelgeschichte von Hacknay 
Wer staatliche Fürsorge bekommt, hat auch Recht 
auf Möbelzuschläge. Normalerweise bekommen 
Leute dann irgendwann mal 20 Pfund oder 0, aber 
(damit kann man, wirklich überhaupt nichts kaufen, 
Da kriegt man höchstens gebrauchte Möbel, die 
schon verlust sind, die zusammenfallen, wenn man 
ie scharf anguckt: also die kaum brauchbar sind. 
Dagegen haben wir dann in der Claimants Unlon was. 
‚gemacht. Wir haben gesagt, die Leute, die Fürsorge. 
beantragen, das sind keine Menschen 2. Kia, die 
‚haben auch ein Anrecht auf anständige Möbel, und 
nicht nur die Scheiße, die man uns immer nur ange- 
boten hat. Und da wer eine Familie, in lem 
Stadtteil von London, in Hackney, die hat auch mit. 
(der Claimants Union dort zusammengesrbeitet. Die 
hatten ein ganzes Haus voll von so Scheil-Möbeln 
bekommen. Und da haben wir dann ganz praktisch 
kurt, was können wir machen, um anständige 
Möbel zu kriegen. Der Vorschlag: wir nehmen den 
‚ganzen Scheiß auf einen Wagen, fahren ihn zum So- 
Zialam, schmeißen ihnen den ganzen Kram vor die 
Füße und lassen Ihn da, bis se uns das Geld geben, 
damit wir uns eigene, ichtige Möbel kaufen können. 
Das wurde beschlossen 

Zuerst sind die Genomen von der Ciaimanıs, 
Union und die Familie durch den Stadtil gelaufen 
"und haben eine kleine Demo gemacht. Das war eine 
interessante Sache. Die Leute auf der Straße haben. 
geguckt. Sie haben zum Teil auch mitgemacht und 
Sind der Prozession gefolgt zum Sozialamt. Und dort, 
haben sie einfach die ganzen Möbel hingestlt, is: 
Büro selbst. Man muß sich das vorstellen: da sind 20 
eiwa 30 Leute hingekommen, mit alten Bettgesel- 
Ten, kaputten Stühlen usw. und alles im Bürozimmer 
Hhingesehmissen, die Matrazen sind über die Theke 
geflogen usw. Die Typen da wußten überhaupt 
nicht, wie se regieren sollten. Das wer eine wicht 
96 Sache, daß se 30 überrascht waren, sie wußten. 
Überhaupt nicht, wie si sich ver halten nollten. Und 


waren 


(Geld hatten. In Bar ausgezahlt. Manchmal hat das 
bis B Uhr abends gedauert. Bei solchen Gelegenhei- 
ten kam es dann auch öfters zu Auseinandersetzun 
gen. Die Genomen sind dann zum Teil über die The- 
ke gesprungen und haben das Geld slbst gesucht 
(wenn der Beamte z.B. gesagt hate, er habe keins 
‚da. Solche direkten Aktionen haben Immer zu ei 
nen gewissen Erfolg geführt. 

Es it auch in England so, daß das Geld normaler 
weise nicht bar im Sozialamt, sondern durch Über- 
Weisung ausgezahlt wird. Aber natürlich hatten die 
auch Bargeld da, im Sozialamt, 10 daß so eine Ak 
tion schon Erfolg haben konnte, Und wir wußten 
‚dat Es war dann einfach unsere Hartnäckigkit, wir 
haben uns nicht einschüchtern sen, sondern haben 
die Beamten eingeschüchtrt. Wir ließen uns nicht 
mit komplizierten Rechtsbestimmungen totraden, 
sondern wir (oder einige von uns) wußten Bescheid 
und konnten dem Typ auf dem Amt noch was s- 
‚gen. Die hatten natürlich auch unheimlich Schist Da 


— in der Regel — zweimal im Jahr Geld für Kleidung 6 ist öfters auch die Polizei geholt worden. Oft gab es 


am gleichen Tag noch hat die Familie 200 Pfund be- 
kommen, das waren so etwa 1 200,- DM. Das war 
natürlich unheimlich viel Geil! 

Die Zusammenarbeit zwischen den Claimants 
Unions 

/Am Anfang gab es eine Auseinandersetzung über die 
Organisatorische Form der Climants Unions. Die, 
Leute aus Birmingham wollten eine Art (nationaler) 
zemralistischer Organisation aufbauen. Die anderen 
Ciaimants Unions haben das aber abgelehnt. In den. 
‚meisten Ciaimanıs Unions waren eher anarchistische 
Genossen oder solche aus der „ibertären” Bewegung. 
= und die hatten eine antrzentralitische Tendenz. 
gemeinsam. Wir haben uns dann für eine föderalisti- 
sche Form der Organisation entschieden. Das heißt 
ZB. in London, da gab es etwa 30 Gruppen in den. 
verschiedenen Stadtviertein, die wafen sich dann et 
0 einmal im Monat in einer ‚all-London-Claimants 
Union! Versammlung, wo einzelne Vertreter hingin- 
‚gen, um Erfahrungen auszutauschen und politisch 
Zu diskutieren. In anderen Stisten oder Gebieten it 
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Unlons zwei Tendenzen: die einen wollten sich vor 
wiegend auf die rechtliche Beratung beschränken, 
die anderen wollten die Claimants Unions zu it 
Tell einer viel breiteren. poltischen. Bewegu 
machen. 


Well. Das geschah in Anlehnung an die Forderun. 
ge. die die Gruppe „Potere Opera in Italien auf- 
gesell hatte. Es war der Versuch, eine Einheit zu 
formulieren zwischen den Badirfnisen der Leute, 
ie arbeiteten, und denen, die nicht arbeiteten. 
‚Auch war e ine klare inhaltliche Alternative zu der 
Forderung der Trotzkisten: nach Arbeit. Diese For- 
derung nach dem ‚geramierten angemessenen Ein- 
kommen! wurde zwar in das Progamm der Clai- 
mans Unions aufgenommen, aber sie wurde doch 
niemals wirklich wagend für die praktische Politik, 
[Und es hat sich auch daraus keine wirkliche Kampag- 
(ne entwickelt. Aber diese Diskunlon kennzeichnet 
Sa zentrale Problem der Claimants Unions: nämlich 
das Verhältnis zu anderen Bewegungen und vor a 
lem zu den Kämpfen der Arbeiter. In diesem Punkt 
kam es schlilich zu harten Auseinandersetzungen. 
(Ein Auszug aus einem Kritikpapie, das von einer 


| gu schon früher Ansitze, Verbindungen mit 
(dem Arbeitern in den Fabriken praktisch herzustel 
Her. Da erste Mal war e, glaube ich, 1968. Man ging, 
Zu streikenden Arbeitern und informierte sie der 


Propagiert wurde, war: auch wer sreikt, hat Am- 
racht auf saaliche Fürsorge, wenn er sonst kein 
Geld bekommt. Die Parole: Wenn Ihr sweikt und 
kein Gekd vom Arbeitgeber bekommt, könnt Ihe 
zum Staat gehen und die Gewerkschuftskame 1 
ren. Und die Gewerkschaften haben auch nicht, 
oder nur wenig gezahlt und der Stat ist 30 ‚zum 
größten Steiktond geworden, den es je u. Kon- 
Ike is das 20 gelaufen, 8 die Arbeiter gemeinsam 
mit den Genossen von den Cimants Unions zum 
Sozilamı gegangen ind und das Gekd rausgeholt 
haben, 

Die Konservative Regierung hat dann versucht, 
das ‚social weurity"Gesetz zu ändern, um das un 
möglich zu machen. Die haben ich natrlich de- 
rüber geärgert, zumal viele Streiks ja auch gerade, 
‚90900 die Konservative Regierung gerichtet waren. 
‚Aber die Gesetzen Verämderung ist einfach nicht 


1972 war dann ein großer Brgarbeitersreik. 
Hier wurden das erste Mal wirklich massenhaft diese 
|Broschiren benutzt und es fand eine wirklich prakı 
isch effektive Zusammenarbeit Zwischen den sei 
kandan Arbeitern und einzelnen Climantz Umons 
mm 

Das wurde dann fortgesetzt: kurz darauf wur 
1972 ein großer Bauarbeite-Stweik. Und obwohl das 
ein — räumlich — sehr weit verzweigt Sreik wer 
und es daher organistorisch sehr schwierig war, 
wurden eine Reihe praktischer Verbindungen ge 
schaften. Dann kam der Hafenarbeiter-Sreik, der 
Dockarbeitr-Streik von 1972 und dann — und das 
war sahr wichtig = der erste Streik an den Kranken- 
Ihäusern. Gerade bei diesem Streik haben viele Aus 
rer, die dort stark als Arbeiter und unteren 
Krankenhauspersonal vertreten und — Westindr, 

. Portugiesen, Pilipinos, BOX sind Frauen 
ua — sehr eng mit den Ciimants Union zunam- 
mengeerbeitet. Und ein Teil der offiziellen Gewerk- 
schaften hat das gar nicht gerne gesehen, weil sie 
fürchteten, daß die Ciimants Unions zuviel Einfluß 
erhalten, 

‚Aber diese Sueikstustionen waren die einzigen. 
Momente, wo wirklich eine praktische Verbindung 
Zwischen den Lauten aus den Claimants Unlons und 
‚den Arbeitern in den Fabriken hergestellt wurde. 
Die Kontakte waren aber nicht mabil. Sie wurden 
nicht organilert aufrechterhalten — wie auch? — 
und führten daher micht zu einem permanenten 
Kontakt, höchstens auf privater, inormelier Ebene. 


Sabetkriäk gegen die Anti Arbeit eoiogie. 
Aber ein anderes Ergebnis der praktischen Erfahrun- 
en in dieser Zeit war, dab 0 lang in der ganzen. 


‚gesehen, daß ein Teil unserer Ablehnung der Arbeit. 
Unwerständlich war: es war der Teil, der darauf 
inauslief: also wir brauchen ja eigentlich nicht zu 
Arbeiten, wir können immer yon sualicher Unter 
sinzung jeden. 1969 war ein Papier geschrieben. 
worden, mit der Parla "Fight 1 ie”, 


zu der Gewerkschaftsiorderung (und derjenige der 
IKP und der Trotzkisten) nach dem ‚Recht auf 
Arbeit‘. Die Politische Kritik an dieser Forderung, 
das war schon ok. Aber die ganze ‚Amhär 
beits-Eihik‘ in diesem Papier, das wurde permant 
aut den Treffen dep Ciimants Union diskuiert. 
Gerade die Arbeitergenomen haben immer kritisiert, 
daß wir es uns da zu einfach gemacht hätten. Wir 
würden da an den raalen Ansätzen von Kämpfen. 
vorbeisahen, die in den Fabriken gegen die kapita- 
litische Arbeit laufen. Wir merkten halt mit der 
Zeit — und da war die Zusammenarbeit mit den. 
Sreikenden Arbeitern 1971 Dis 1973 eben sehr 
wichtig -; daß wir den Fehler gemacht harten zu 
glauben, daß. die achte, konsequente Form der 
Kampfes gegen die Arbert bedeuten würde: nicht zu 
beiten. Das wer aber eine Fehleinschätzung des 
Inhalts der Arbeiterbewegung: es geht darum, die 
Arbeit zu verändern: Kampf gegen die kapialiti- 
sche Arbeit 

Diese Debstte hatte Ingesamt in Bezug auf die 
‚Übertäre Bewegung’ noch einen anderen Aspekt: 
wir kriieren, daß wir uns zu sehr auf die Unter 
rückung von einzelnen Personen konzentriert 
hatten. Ausgangspunkt unserer Bewegung war, da. 
wir in der polen Arbeit bei unserer eigenen 
Unterdrückung antangen wollten. Das ist ja rinzk- 
Pill eine richtige Verbindung. Aber wir hatten de 
aus die falsche Gleichung abgeleitet: gut, wir ind 
jezt Empfänger von satlicher Fürsorge — ao and 
Wi jetzt genauso unterdrückt wie andere, die auch. 
190 staatlicher Fürsorge leben. Oxer: wir sind. 
Frauen, wir sind genauso unterdrückt wie andere 
Frauen; oder: wir and Hausbesetzer, uns geht es 
enauno wie anderen Obsachlosen us. um. Auf 
Bolchen Gleichungen aufbauend hatten wir gesagt: 
wenn wir mit der politischen Bewältigung unserer 
Probleme anfangen, dann werden wir schon eine Be 
Ziehung zu den anderen Leuten, denen es gleicher. 
malen wie uns geht, entwickeln. Gerade an den Er 
fahrungen in der Streikbewegurg haben wir dann in. 
‚einem wichtigen Punkt gemerkt, daß dies alles in 
dieser Form nicht stimmte. $o war eben die 
A Arbait-Köeoogie ein Produkt von uns gewesen. 
und zumindest nicht die Haltung eines großen Teil, 
‚der Arbeiter selbst - wotz bzw. grade beim Kampf 
9r9en die kapialiischen Arbeitsbedingurgen. 

In der Auseinandersetzung spielte auch die Frage 
der organisatorischen Sruktur der Claimants Unions. 
‚ine Rolle. Die einen sagten, die Ciimants Unions. 
müßten sich entsprechend ihres notwendig zu 
schaffenden inhahtlichen Verbindung mit anderen. 
Kämpfen auch neue ‚weitergehende und lormaliier 
tar’ Organiationsformen schaften. Sie müßten zu 
‚einer alkjemeineren, politischen _Organtion. 
werden. Die anderen beharrten darauf, dB die Cl 
mans Unions weiter sestständig bestehen sollten, 
mit der Zeit würde uch ıchon aus den verschadenen. 
‚Autonomen‘ Bewegungen eine verbindende Organ. 
ton von allein ergeben. Etwa um 1972 kam es 
gerade in der Frage, Zu Immer hrteren Auseinande 
etzungen und im Ergebnis hat das dazu geführt, da. 
iejenigen Genomen und Genotinnen, die für neue 
Organiiationstormen einraten, mi der Zeit au den. 
Ciimants Unions augetreten sind. Viele von ihnen. 
ind dann in die Betriebe gegangen, nie haben sich 
teilweise in Big Flame orpanitert oder in Sucht. 
Fuopen, Betriebgruppen um. 

(Aber sie haben match. keine neue ‚all 


‚Jemeinpolitische Organisation‘ gegründet. Hinter 
dieser Forderung sand vielmehr das politische Um 
behagen an der immer deutlicheren Beschränkung. 
‚der Alltagsaktitäten der Clmants Unions, an der 
mangeinden oder unklaren politischen Perspektive, 
und mit dem Zerbröckeln der „‚Antk-Arbeit-Ideolo- 
Je‘ tuchte natürlich die Ides auf, In die Betriebe, 
arbeiten zu gehen, weil nu" Kampf gegen. 
(Sie kapilisische Arbeit geführt werden muß und 
(&a auch schon längs geführt wird. Und so ind viele, 
Genossen, die während der Stekphase Kontakte mit. 
Arbeitern geknüpft hatten, aus den Cieimants 
Unions rausgegangen und gehen heute in der Fabrik. 
beiten. So it heute in England ein allrings vll 
intormeies Inormationanetz von Betriebgruppen. 
entsanden. 

Bei diesem Abflauen der Climants-Union-Bewe- 
gung ab 1973/74 spie natürlich auch eine Rolle, 
daß sowohl die Behörden mit der Zeit lernten, ‚bes 
sa in Ihrem Sinne zu reagieren, und daß natürlich 
auch eine allgemeine Repremion einsetzte. eı gab. 
viele Gekisrafen, Gefängnissrafen (normalrweise, 
mit Bewährung), ständig kurze Verhaftungen. al 
(ie ständigen Auseinandersetzungen mit der Polizei 
Sind schon ein Problem ‘gewesen. Bestimmte Clak- 
mants Unlors, deren aktiver Kern meist nur aus 
höchstens 20 Leuten bestand, wurgen durch diese. 
Repressionen mit der Zeit praktisch kaputt ge- 
macht, und zwar gerade die aktivsten. Aber das dar 
man nicht veralkgemeinern und die Repressionen. 
waren auch nicht der Hauptgrund. Dieser war schon. 
5 politische Problem: bei der Streikbewegung bis. 
1973 war eine politische Dimansion in die Bewe- 
‚Jung hineingekommen, die auf der Basis und Be- 
Schränkung der Climants Uniens nicht aufrechter- 
‚halten werden konnte, die aber andererseits die Alt 
agsprauis der Caimants Unions nach deutlicher als. 
ein Diensleistungeverhältnis offenbarte, das auch 
Jargfristig nicht aufgehoben werden konnte. 

50 blieben nur diejenigen Genomen und Genos 
innen in den Cliimants Unlons, denen dies Be- 
schränkung auf rechtliche Beratung nichts aus 
macht bzw. die das richtig finden. 

Man muß übrigens dazu sagen, daß in England 
‚anders als Deutschland ‚Arbeitslosigkeit‘ nicht erst. 
seit einem Jahr ein Problem is; daB daher auch 
nicht vor einem Jahr 30 ein Schock wie hier einge: 
wızt hat; daß eı auch shr große regionale Unter- 
schiede gt: in Gegenden wie Schottland z.B. 
"herrscht schon jahrelang grole ‚strukturelle Arbeit: 
Hosigkeit‘, (bis zu 10%) während In London und 
auch im ganzen Südosten Englands auch heute noch. 
feativ leicht irgendeine Arbeit zu finden ist, 1 
mcht z.B. Ford in Dagenham ständig neue Arbeiter 
Und bekomme nicht genug. 

‚Die Veränderung der Claimants Unlons auf die 
stärkere Betonung und Beschränkung auf rechtliche, 
Beratung wird sch hier anpassen. Früher waren die 
Claimants Union vor allem dort stark, wo auch die. 
‚lbertäre Bewegung‘ stark wer. Jetzt finder eine 
Verschiebung satt, in Richtung auf eine stärkere 
Betonung der Probleme, die mit der strukturellen 
Arbeitslosigkeit verbunden ind. Und auf dieser 
neuen inhaltlichen Ebene scheinen die Ciaimants 
Unions in der letzten Zeit auch wieder anzuwach- 

Obwohl ao gerade die Genomenlinnen) aunge- 
'veten sind, die gerade das Aktionsmoment früher 
jahr stark mitgeragen haben, machen die Claimanıts 
Union natürlich auch heute noch manchmal Aktio- 
nen, soweit sie zur Durchsetzung bestimmter Forde- 
rungen sinnvoll sind; das widerspricht nicht der vor- 
wiegend ‚rechtlichen Tendenz‘. Aber der ganze Zu- 
Smmentung von ‚Zuusmmenwohnen, Zusammen- 
eben, Zusammenkampten" und die bewute poll 
‚sche Dimanskon ist heute in den Ciaimants Union: 
ich mehr ao stark wie früher, Alles it viel arbeite. 
teiiger, viel intitutionaisiere. 
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1068 wurde der ‚Soc Scuty Act (= Gt zu len 
Seherung) in England versachede. Die ste zum een 
E Mar Tee dat cie Sorte Empfänger bememen Rechte 
Daten Dar Nauptehiche Ntzen og be in den vrneck 
Yin Möglehlaten. Jeden mn (grade) die Rache der 
Fünorge Empfänger ni öffent, und er Make, un ie 
Almen de Sant 2 ie, and weiten. 

De le, di Mar der een (1908 gründeten) ‚Ci 
mans Unln‘ in Beminghm ward, vr: fr die Recht der 
Fünorge Emptänger ums Os zu kämgten. ei 

& 2 mchenvan am Ontanken mit un Dre Adeiiogikat 
eh zu sn oder dan, ca von dr Sohle Ihe 
mußten zu zeigen cal neh die Schuld der Sara 
ie Emgfänger sondern ie der Kapkalı it — und auch, 
a ci Füserge Empfänger ‚nie danker sen fr die 
FMogeren Almosn, de der Saat Ihnen gb, Anden gene 
Amer ordern. 

"Von Artang an wurde den Agenturen der sollen Kon- 
voll, Snaalrbetern und WohltahtsOrguneren das 
Rest besten, erden Al in den Caimarts Unna zu 
Selen. wei ie di Kt der Fünrge-Emplänge, Bren 


eyenen Kampf zu kämsten, unterhöhlen würde und nur dazu 
‚Sienen wirde, ie weiterhin von der allgemeinen Mitatikeit 
hd zu an und ala Bir dr Gmllchft zu brach. 


"Gen am Anfang wer di ‚Cimant Union‘ in Birmingham. 


Zögern rsgierten die Sorialbehörden ganz freundlich gegen. 
über der ‚Climants Union’ und dachten, daß es von Vorteil 
wäre, warn die Fürsorge Empfänger gut organisiert wären und. 
‚ine offizielle Vertretung besäßen, mit der man über ihre, 
Köpfe hinweg verhandeln könnte. Und es fanden auch 
mehrere Treffen zwischen der ‚Caimants Union’ und den Be- 
‚hören und den Gewerkschaften satt. Die Climant Union. 
hatte jedoch ein jühes Erwachen, als sie nach kurzer Zeit fes- 
‚stellen mußte, daB de Iokale Gewerkschaftieitung nicht dazu 
‚bereit war, auf ihre Forderungen und Beschwerden zu hören. 
Von da an stand jede Verbindung mit der Labour Party oder 
‚der lokalen Gewerkschaftleitung für die Climant Union 
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außer Frage und ihre Taktik wurde aggressiver. 
Die Widersprüche innerhalb der ‚Cialmants-Bewegung 
waren schon in ihren Anfängen angelegt denn obwohl die 
Cüimants Unions entstanden war als Ikämpferische politische 
Organisaior , die ihrer eigenen Vorstellung nach antikapita- 
lich war, bezog sich ihre Praxis auf ein enistierendes Aus- 
‚beutungssystem und einen Wohlfahrtustst, und sie basierte 
Sara, Si Fürsorge Emplänger bei den Behörden zu verre- 
tem und etwas mehr Geld für sie herauszuschlagen, ferner 
ihnen Ratschläge zu geben und sie übr ihre Rechte zu infor- 
Imieren. Dieser reformistische Aspekt der Gruppen ie darauf 
hinaus, von jeder langfristiger Perspektive abzulenken — eben- 
0 der Gedanke der Selbsthilfe, der Selbstverwaltung, wenn er 
von einer langfristigen politischen Perspektive getrennt ist und 
‚Sen Klamankampf nicht miteinschlieät, der Regierung und 
‚den Agenturen der Sozialarbeit paßt, solange er die Laute 
uhig hält und ihre eigene Ausbeutung untersitzt. Wir sehen 
‚das bei der Einführung der Modelle von Arbeitermibestim- 
mung, bei denen tatsichlich die Arbeiter an ihrer eigenen Aus- 
beutung beteiligt ind, und bei den Modellen von kommunaler 
Mitvermaltung und Selbetifeprojekten. 
‚Au einem Papier einer Londoner Cieimants Union. 


Zur 


Die Arbeitsiuenr"uppe von "71 diskutierte die Ent 
wicklung von autono:nen Mauankämpfen mit der 
Claimants Union als Bat. Allerdings wurden diese 
Diskussionen nicht vermast und viele Claimants 
Unions wurden = nicht in ie Diskussion einbezo- 
‚gen. Zum anderen gab es aber auch keinen polit- 
Achen Konsens, von dem man hätte ausgehen kön- 
Inn. Die tatsächliche Prasis erschöpfte sich darin, 
mehr Geld für die einzelnen Mitglieder zu bescha 
fen. So konnte man sich auf die Arbeitslosen, anders. 
al eine Art Wohltahrtsorganistion, 

die mehr A-Geld beschafft, kaum beziehen. Wo Cie 
mants Unions darüber hinauskamen, zum Beipiel in 
Southend, wo eine Fabrik und das Arbeitsamt be- 
setzt wurden, um einen Job mit niedriger Steuer zu 
kriegen und um die Frauen auch von der Sozialhilfe 
unternützen zu lasen, blieb es eins einmalige Ak- 
ton. Es gab woradische Kampagnen gegen das 
Vier.Wochen-Gestz, gegen den Lohnstop, die aber 
meistens begrenzt bleiben mußten, weil sie sich nur 
in Aktionen im Arbeitsamt oder in Appellen er- 
schöpften und keine Aktionen am Arbeitsplatz ein- 
Achlonsen. Darüberhinaus verhindert das die Klausel 
gegen Arbeitsunterbrechungen im Sozialilfegesetz. 
Einige Caimants Unions verteilten Flugblätter mit. 
einer Analyse der gegenwärtigen Arbeitslosigkeit der 
Gewerkschaften, den Ausbeutungscharakter von 
Lohnerbeit, und wie man Arbeitsplätze erkämpfen 
kann. Das wurde aber nicht weiterentwickelt und 
letztlich wer die Antwort darauf die, eben in den 
Ciaimants Unions gegen das Sozialilfesystem zu 


nd Imalien und es gelang nie tatzächlich eine Ver- 
bindung zu den Arbeitslosen herzustellen. Wir waren. 
Alle zusammengewürfeit ohee zu verstehen. unsere 
tpeziische Ausbeutung im Kapfalismus miteinan- 
(der zu verbinden. Die gemeinsame Basis war, als So- 
Zlalhifeempfänger gegen den Staat mit seinem So- 
Zahitfesystem zu rebellieren, aber die Verbindung 
Zwischen denen, die langfristig vom Sozishilfesy- 
tem betroffen sind und den nur kurzrisig bewof 
fenen Arbeitslosen konnte nie hergestellt werden. 
Das hätte genau eine Orientierung an einer polit- 
schen Strategie gegen die Lohrarbeit bedeutet. Die 
Antwort, die einige von uns an die Arbeiter hatten 
‚war dann, hör auf zu arbeiten, du kannt ja von der 
Saziihife leben. Abgesehen davon, daß das natür- 
ich langfristig nicht geht, it das genau nicht dı 
Weg, den Kampf gegen die Lohnarbeit voranzutrei- 
ben. 

GAI (Gusranteed Adequate Income, etwa: garan- 
iertes angemessanes Einkommen) 

"Die Forderung wurde aufgestellt und diskutiert 
von ‚der Arbeitsisangruppe, wotzdem war nicht 
ar, was diese Forderung gegenwärtig bedeutet. Dis. 
kutiert wurde, inwieweit eine solche Forderung in 
‚den Kapiallsmus intgrierber ist, wie in den USA, 
Ilien oder Kanada, wo sie al ein Minimaleinkam- 
men für Arbeitslose aufgefangen wurde (nämlich: 
was bedeutet garantierte Bezahlung angesichts er 
$’Tage.Woche), inwieweit kann eine Forderung nach 
AI eine revolstionire Forderung im Kampf gegen 
ie Lohrarbeit sein. 

[Früher wurde GAI ziemlich ökonomistisch disku- 
tiert — nämlich wieviel müssen wir fordern, sind 
10 Pfund genug, sll GAI nach den Lebenshaltungs- 
kosten berechnet werden, sollen Kinder GAI be- 
kommen usw. eben weil die Hauptsache für viele 
Ciaimants Umions erstmal war, mehr Butter aufs 
Brot zu kriegen. 

'Schon 1970 wurde im Federation Joural die 
Forderung nach einem Minimallohn für Arbeiter 
und Arbeitens, der den Badürfnisen gerecht wird, 
aufgestellt. Das wurde aber nie als Perspektive ent 
wickelt und das wolte die Kampagne für dan garan- 
erte Einkommen leisten. 

Die Perspektive der Kampagne lag gerade darin. 
daß auch diese Forderung alle Arbeiter vereinigt, 
soll heißen: auch die Arbeitsiosen, wie es früher ie. 
Forderung „Recht auf Arbeit” nicht leisten konnte. 
Damit wurde die Entwicklung der Caimants Unions 
berücksichtigt, die sich auf die Verweigerung von. 
Arbeit unter kapflisichen Produktionsbedingun- 
gen, zur Produktion von Mehrwert, gegründet hat 
ten. Der Unterschied zur Forderung nach Recht auf 
Arbeit zeigt sich gerade in der Situation von Arbeits 
iotigkeit und Entlassungen in der Forderung nach 
Lohn, eg ob wir beschäftigt sind oder nicht baw. 
Fortzahlung des gleichen Lohnes bei Kurzarbeit. 

Die Forderung war genauso wichtig für allein- 
stehende Mitte, deren Arbeit der Kindererziehung 
geslischaflichen Wert hat, der anerkannt werden. 
muß. Sie greift außerdem die bürgerliche Familien- 
struktur an, wenn die Frau nämlich ein eigenes Ein- 
kommen besitzt und der Mann nicht mehr zur Ar 
"beit gezwungen ist, um seine Familie zu ernähren. 
Ein GAI wurde sich eben auf die Bedürfnisse der Be- 
wölkerung, nicht auf die des Kapitals beziehen, revo- 
Huniondr ist die Forderung, weil sie das Recht der 
herrschenden Klasse auf Ausbeutung in Frage steil. 

Das waren die Thesen damals und diese Forde- 
rung sollte von den Sozilhifeempfängern als einer 


petitischen Diskussion innerhald 
Aer Claimen’s Uuien 


Klase in andere Schichten getragen werden und so 
‚mit ihnen eine Front schaffen und 30 de Einheit der 
Ganzen Arbeiterklasse hertelen. 

Das war der Punkt, wo die Kampagne auf den 
Bauch fil, als mämlich nur noch die grandiose Idee 
von der einigen Arbeiterklane übrigbieb, zart sich 
a den antikapialisischen Kämpfen zu orientieren, 
wo diese Forderung teilweise längst geset war oder 
wo sie entwickelt werden konnte. „Garantiertes Ein- 
kommen” wurde schon als Blankoscheck auf eine 
‚neue Gesellschaft gesahen, statt eine Richtung des 
Fevolstiondren Kamptes anzugeben. 

Das schut ein ziemliches Durcheinander in den 
Caimants Unions, manche verbanden das schon mit. 
‚der Idee einer Gesellschaft, in der niemand mehr zu 
‚beiten braucht, parallel zu einem Mythos der 
Taschen Entwicklung der Automatisierung, die end- 
lich sämtliche Arbeit durch Maschinen leistet. Das. 
richtete sich dann nur noch gegen die Arbeit und 
nicht mehr gegen die Lohrarbeit. Andere sahen 


Sonierany a 


Krenss er - 
füruen 


dieser Krise sind die hohe 
(2. ZU 16%). die wit Sommer 1974 mark zune 
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jwenn es nach den Plänen der Bewoge (Berliner 
[Wohnungsbau Gesellschaft) geht, wird die Hausge- 
 meinschaft in der Waklemarsr. 81 in Kreuzberg das 
Haus zum 28.2.75 räumen. Seit über 2 Jahren woh- 
|nen hier Erwachsene und Kinder zusammen. An- 
fangs war es die gemeinsame Kindererziehung, die, 
(die damals 14 Erwachsanen und 8 Kinder auf die, 
Idee brachte, in ein Haus zu ziehen. Inzwischen sind 
zu der gemeinsamen Kindererziehung, es wohnen. 
Zur Zeit 5 Kinder hir, andere Probleme dazugekom- 
‚men, wie Aufnahme von Haftentlassenen, Kranken- 
erreuung, der gemeinsame Versuch, Beiehungspro- 
bieme anzugehen. 

Die räumlichen Bedingungen sind ser gu, da ne- 
ben 21 einzeinen Zimmern grode Gemeinschaftaräu. 
‚me zur Verfügung stehen, wir haben Zentralheizung, 
Duschen, 1Bad und eine große Gemeinschaft 
küche, ein solches Haus in Berlin zu dem relativ 
Jünstigen Preis noch einmal zu finden ist unmöglich. 

Die Bewoge ist daran ineresiert, möglichst viel 
Profit aus der Sanierung herauszuholen. Deshalb. 
kaufte se ganze Sraßenzöge in den Sanierungsgebie- 
en rechtzeitig auf. An der Sanierung läßt sich auf 
Verschiedene Weise verdienen: der Senat finanziert 
(den Abriß der Häuser, Neubauten und beteiligt ich 
an Renovierungskosten. Die hohen, für die meisten, 
jetzigen Kreuzberger unbezahlberen Mieten streicht 
die Bewoge ein. wobei die entstandenen Unkosten 
Dal wieder rau sind. Abgesehen von einigen „hart > 
‚nickigen“ Fällen gelingt es der Bewoge sehr leicht, 
(sie Bewohner deim Sanierunggeblet. liegenden 
Häuser umzusiedein. Immer in Zusammenarbeit mit 
sen zuständigen Senatsselen. Das verwundert 
nicht, wenn man die Personalunion zwischen den. 
Beiden kennt. 

Legitimationen für die Räumung der Häuser wer- 
(Sen immer wieder erfogreich geschaffen — das vor- 
antreiben des Zerfall der Häuser über Jahre hinweg, 
indem nur die notwendigsten Instandsetzungsarbei. 
ten und oft nicht mal diese geestet werden; Über- 
besetzung der Häuser, vor allem mit Ausländern, die 
oft keinen Mietverwrag erhalten und dann nach „Be- 
darf” rausgeschmissen werden. Es lieden sich noch, 
weitere Beispiele schildern, wie hier vorgegangen. 
wird. Entscheidend ist für uns abe, was können wi 
un. Klar ist, daß BeWoGe und Senat nieht die Inte- 
essen der Leute berücksichtigen, für die se angeb- 
lich sanieren. Also müssen wir für unsere Interessen 
selber eintreten und für ihre Durchsetzung kämpfen. 
Diese sind kurz zu formulieren, wir wollen in une. 
rem Haus bleiben und wir wollen unser Wien über 
‚fie Rechte der Bevölkerung in Mietsachen weiterge- 
‚ben. Bewohner Kreuzbergs, di Ihre Interessen gegen, 

ie Sanierungsgeselschaften und den Senat dureh. 
setzen wollen, werden von uns unterstzt, awit 
in unseren Kräften gt. 


(denen Versuche von Aegierungsbildungen) mit ir 
Varianten von Sparplänen und „Ganzheislösungen 


‚der Glinrup-Partei und der Wiedereinzug der dä 
schen KP (DKP) und der Linksmzislisten (VS) in 
(dänische Parlament, das Foiketing, 

Die dänische Arbeiterklase, die nach 
Mai 1974 auf die Kürzung von Sozilleistungen und 
Erhöhungen von indirekten Steuern mit mehrtäi 
‚9en spontanen Massenstreiks antwortete, an den 
mhezu 300 000 Kollegen teilnahmen, resigniert 
Verlauf der zunehmenden Arbeitslosigkeit mehr und 
(mehr. Die Aktion der Uniprint-Arbeiter scheint c 


@te Anstoß zur Überwindung dieser Resignation. 


Ben 
Fabrik 
kei Uniprint ALS 
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[Mitte ara, ats die Arbeitslosigkeit vorläufig kub 


Defizit ergab. Somit hatte die Konzernlitung einen 
|Vorwan für sie profabiere Produktionmeriegung 
Inach Schweden. Bei genausrer Untersuchung bes 
Inte sich siese Annahme der Uniprim-Belegschaft 
und sie seite die Forderung nach Weiterföhrung der 
Produktion ohne Entlasungen au. Diese Forderung 
wies der Winther-Konzern zurück und nach vergeb- 
chen Vermittlungsversuchen von Seiten der Ge. 
\werkschaft, schritten die Uniprint-Arbeiter zur 


end. Arbeitiougkeit und gegen die Nichteinstellung 
der Lehrer verteilt. Diese Demonsation fand am 
22.275 in Frankfurt satt und es kamen erwa 6000 


Aktion: am 29.1. wird die Druckerei Unkrint A/S 


Unsere Aktivitäten haben sich lange Zeit auf Ver 
besetzt — Dänemarks erste Fabeikbesetzung 


handlungen mit den Senats- und Bezirktsamtssel- 
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len, und der BeWoGe beschränkt; zeit einiger Zeit 
beiten wir mit verschiedenen Leuten zusammen, 
‚die jez oder demnächst salbst von den Sanierunge- 
maßnahmen betroffen sind. Wir treffen uns regel. 
mäßig in der Waldemars.. um gemeinsame Aktio- 
‚en Zu beraten. Zur Zeit gehen wir mit einer zusam- 
men erstellten Zeitung zu den Leuten, die in Häu- 
sarn wohnen, die im Freimschungsraum 1975 Iie- 
an. 

Komakt über Info-bug, 1 Berlin 21. Stephansr. 60. 


1 DAG UNIPRINT- I MORGEN DIG“ (Heute 
Ünipeint - morgen du) 


Nachdem die Uniprin-Belegschaft über den Inter 
Ftionalen Graphischen Verband erreicht hatten, 
daß Druckarbeiten für den Winther-Konzern von 
organisierten Arbeitern weder in Dänemark noch im 
Ausland ausgeführt werden, riefen si in zahlreichen 
Veranstaltungen urler dem Motto „Heute Un 
print — morgen du” eine breite Solidaritätsbewe- 
Jung ins Leben. Überall In Dänemark entstanden. 
Solirittskomieer, die über die Aktion der Unt 
Print Arbeiter aufklären und Geld einsammeln, da 
die Uniprim-Arbeiter wegen „selbst verschuldeter 
Arbeitsioigkeit” keine Arbeitsiosenuntersützung 
bekommen. Diese Solitartätswelle ermunterte die 
‚Arbeiter bei Umiprint: Sie fordern nicht mehr nur 
Weiterführung der Produktion ohne Entlassungen, 


sondern auch weitgehende Kontrolle über die Pro 
Sukion. 


Polizeeinsstz bei Uniprint 


Am 182. morgens wurde die Druckerei Uni 
Print A/S auf Verlangen des Winther-Konzerns von 
‚der Polizei geräurm. Die Belegschaft war darauf vor 
bereitet: eine ständige Überwachung der Druckerei 
wurde organisiert und ein sändiger Versammilungs- 
raum gemietet — die Aktion ging und geht weiter! 
Die Solklarnätsarbeit wird verstärkt fortgesetrt ung 
(ie Zeitungen murkein über die ersten finanziellen 
Schwierigkeiten beim Winther-Konzern. 


[9 Cs sens siüt es in Omatröck ein besetzen na 

1527 3 Site ni qmsumı wc On het 
sicherlich auch daran, daß ie Offemichkaitsrban 
‚der Laute dort sehr gu is. Trotz Totchweigens er 

[yicn: &e örtichen Presse wi ie Bevakırumg inte 
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[= son noch sit un — ziemiich intremant = Ver 


-Uniprin vier ven“ 


= Unigrint zeigt den Weg — eine weitere Parole der 
Solidarätsbewegung - scheint bereits Auswirkun- 
gen zu haben: am 21.2. waten 64 Schmiede beider 
[Köhitabrik Tru-Sabroe OB in Aurhus aus Protent 
[oegen die Wiedereinführung ses MTM-Systems in er 
Inen würden Streik. Da Streiks während der Laufzeit 
eines Taitvrtrages in Dänemark mit empfindliche 
|Buögeis für die Arbeiter biegt werden, haben die 
[Schmiede Solidarität 10-Kronen Scheine gearuckt, 
[un ie Spendensummiung anzukurein. 

Schickt Solidartätdressen und Spenden für die 
Unigrinn-Ardeiter 


INTIATIVORUPPE STADTSANIERUNG, 
NABRÜCK WEISSENBURGSTRASSE7 “= 


Unigrintindsmlingen| 
Duntets Ale 31 
DK-2900 Hello] 


Für die Entwicklung des MIR aus der chil. Studentenbewe- 
‚gung waren drei Faktoren entscheidend: 

1. Die Wahlniederlage Allendes 1964, dd. h. ein Scheitern 
des reformistischen Weges zum Sozialismus. 

2 Die erfolgreiche Revolution in Cuba und ihre Theoreti- 
sierung in der Focustheorie von Debray und Che Guevar 
3. Ein Aufschwung der Studentenbewegung, der u.a. be- 
dingt war durch die zunehmende Dequalifizierung der Intel- 
Nektuellen: der antiimperialistische Kampf der Studenten 
entwickelte sich zum antikapitalistischen Kampf weiter, 


Nach der Wahlniederlage Allendes 1964 kam unter der Lin 
ken eine verstärkte Diskussion strategischer Fragen auf. Die 
perlamentarische Perspektive schien erfolglos. Vor allen der 
Sieg der cubanischen Revolution brachte eine neue Perspek: 
tive in die Diskussion der Linken: Die Perspektive des sieg- 
reichen bewaffneten Kampfes, die aufgrund der drohenden 
Übermacht des nordamerikanischen Imperialismus lange 
Zeit verschüttet schien. Es entwickelten sich verschiedene 
Diskussionsgruppen, vor allem in den Universitätsstädten 
Santiago und Concepcion, die die neue Strategiedebatte be 
‚gannen, Als eine solche Gruppe bikiete sich der MIR. Er 
setzte sich aus Genossen verschiedener Fraktionen der SP 
und kleinerer linker Organisationen zusammen sowie aus 
unorganisierten Genossen. Der größte Teil der Mitglieder 
der neuen Gruppe brachte also schon politische Erfahrun- 
‚gen mit ein 

Innerhalb der chil. Studentenbewegung konnte sich 
der MIR in den folgenden Jahren als politische Kraft ent: 
wickeln, hauptsächlich mit dem Aufschwung der Studen: 
enbewegung in Concepeion (von dort stammen auch die 
heutigen. Führungskader). Der materielle Hintergrund für 
die Ausbreitung der Studentenbewegung bildete die drohen- 
de Arbeitslosigkeit unter Studenten aufgrund der Frei’schen 
Wirtschäftspolitik (Dequalifizierung der Intellektuellen, 
akademisches „Prolatariat“, Der antimperialistische 
Kampf der Studentenbewegung. der sich an der militäri 
schen Intervention der USA in Vietnam und in Santo Do: 
mingo entzündete, mußte in einem Land wie Chile, dessen 
kapkalistisches System eng mit der imparialistischen Herr 
schaft verflochten ist, notwendig einen anti-kapitalistischen. 
Charakter annehmen. 

Nachdern der MIR zu einer politischen Kraft an den 
Universtitäten geworden war und einen Stamm von Kadern 
herausgebildet hatte, gab er es als seine Aufgabe an, das stu- 
dentische Ghetto zu verlassen und in anderen Bereichen zu 
intervenieren. Trotzdem hatte der MIR die Universität als 
ein Kampffeld nie verlassen und nie unterschätzt. Der MIR 
betrachtet die Studenten als gesellschaftlich Schicht, die es 
zu gewinnen, nicht etwa zu neutralisieren gilt. „Die Frage, 
"bei den Studenten ist nicht so sehr, daß sie nicht durch‘ 
blicken — dazu haben sie an der Universität genügend Zeit, 
alle Ideologen der Gesellschaft zu begutachten —, sondern 
daß sie aus Ihren Erkenntnissen auch praktische, persön- 
liche Konsequenzen ziehen -" so der MIR. 

Zu dieser Zeit (1967) kam es im ganzen Land zu ei 
nem Aufschwung der Massenbewegung. Die Genossen des 
MIR machten Agitation unter den Arbeitern der Klein und 


Mittelbstriebe, die nur schwach gewerkschaftlich organisiert 
waren und nicht von der KP hegemonisiert wurden. Dabei 
kam es — wie auch an der Universität — immer wieder zu 
'Konfrontationen mit den Bullen, denen der MIR im Gogen- 
aatz zur traditionellen Linken nicht aus dem Weg ging. Die 
€ kämpferische Komponente war also von vornherein Be- 
standteil der Politik des MIR, man wußte, der MIR führt 
Feale Auseinandersetzungen, dafür war er im ganzen Land 
bekannt, damit wurde er identifiziert und hatte Sympa- 
thien. Es ging dem MIR vor allem darum, die Massenbewe- 
gung zu entwickeln und neue Kampfformen zu propagieren, 
& ging um die militante Durchsetzung von Masseninteres 


Der MIR wurde zu dieser Zeit stark von der revol. 
Entwieklung Kubas und der Landguerilla Che Guevaras be- 


Die POLITIK 


in CHILE - 


einflußt. Dieser Einfluß bedeutete, bestimmte Elemente der 
Fucustheorie anzunehmen, die von Che und Debray als mi 

Iitärisches Modell des revolutionären bewaffneten Kampfes 
für ganz Lateinamerika formuliert und praktiziert wurde, 
Allerdings scheint es sicher, daß der MIR nie dem entschei 
denden Fehler der Focustheorie „verfallen“ war, nämlich 
der These, daß sich die politische Avantgarde aus dem mill 
tärischen Kampf ergebe. In Chile verbreitete sich die Gueril 
1a im Gegensatz zu anderen lateinamerikanischen Ländern 
ie in bedeutsamen Maße. Der MIR selbst stützte seine Ar- 
beit stets auf das Primat der Politik, d.h. er sah die Not: 
\wendigkeit der politischen Vorbereitung der Massen, der In- 
teryention in der Massenbewegung, und er begriff den be 
waffneten Kampf als höchste Form des politischen Massen 
kampfes. Gleichwohl gehen doch bestimmte Elemente der 
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Focustheorie in die Praxis (und Theorie) des MIR ein: Die 
Beziehung auf die bäuerlichen Massen als Träger der Revo 
ution mit der Arbeiterklasse, und die Vorstellung, von re 
volutionären Basen auf dem Lande aus die Machtzentren in 
den Städten zu schwächen und, verbunden mit der Arbei 
terklasse, schließlich zu stürzen. Die Betonung der führen: 
den Rolle der Arbeiterklasse wurde nicht immer so vertre- 
ten wie jetzt, und es ist anzunehmen, daß die relativ 
schwache Verankerung des MIR im Industrieproletariat. 
nicht nur an der Stärke des Reformismus lag, sondern auch 
an der späten Intervention des MIR in dieser Arbeiter“ 
schicht. 

Die strategischen Positionen des MIR waren zu dieser 
Zeit jedenfalls noch nicht sehr klar. Dies betraf beispielswei 
se die Frage der Wahlbeteiligung alternativ zum bewaffne- 


i 


en Kampf, die Einschätzung der Christdemokratie als fa- 
schistisch oder bürgerlich-demokratisch etc. Der MIR ging 
zwar allgemein von der Notwendigkeit des bewaffneten 
Kampfes aus und baute deshalb seit 67 eine milktärische In- 
frastruktur auf, hatte aber noch keine eindeutige Konzep- 
{ion für die Übernahme der Macht. 

Die Notwendigkeit zur Strategiebildung ergab sich 
aber schon daraus, daß er, wenn er bei seinen Interventio- 
nen auf Reformisten stieß (z. B. in der Industriestadt Con- 
epcion), sich vom Reformismus absetzen mußte — prak- 
tisch und theoretisch — , wenn er nicht von ihm aufgesogen 
werden wollte. 

Später kritisierte der MIR die Focustheorie eindeutig, 
da sie die Partei als außerhalb der Massen stehend betrach- 
tet und die Partei von dort aus den bürgerlichen Staatsappa- 
rat angreift. Die Partei wird in der Focustheorie im wesent- 
lichen als logistische Basis der bewaffneten Aktion verstan- 
den und nicht als Instrument zur Entwicklung des Massen- 
kampfes. Diese Konzeption der Avantgarde als rein militäri- 
scher beruht auf der Annahme, daß die politische Situation 
Lateinamerikas, das politische Massenbewußtsein bereits so. 
weit 


ickele sich auch die politische Form der 
Führung, die Partei. Zudem wird das Problem der Massenbe- 
waffnung außer acht gelassen, die bewaffneten Aktivitäten 
beziehen sich auf die Avantgarde, es fehlt ein Konzept des 
‚Aufbaus eines Volksheeres. Ein solches Konzept schließt ei- 
ne politische Massenlinie mit ein, es kann unmöglich unter 
rein militärischen Fragestellungen und Aktionen 
entwickelt. werden.. Das avamtgardistische Mißverständnis. 
der Partei als rein militärischem Kern ist begleitet von einer 
Unterbewertung der politischen Arbeit in den Massen (ent- 
sprechend den konkreten Alltagsbedürfnissen der Massen) 
und der Geringschätzung einer politisch-militärischen Mas- 
sonl 

1. 
Die erstan Interventionen des MIR bezogen sich vor allem 
auf die Schichten, die in ihren Kämpfen als Gegener außer 
dem internationalen Kapital auch die natiogale Bourgeoisie 
hatten — die Bauern und pobladores. Aus dieser Praxis ent- 
wickelte der MIR eine auf spezifisch chilenische Situation. 
zugeschnittene Strategie, die von einem neuen, erweiterten 
Begriff des revolutionären Subjektes, des Proletariats aus- 
ing. Wegen der Verflechtung von nationalem Finanzkapital 


und Landbesitz in Lateinamerika wenden sich die Kämpfe 


von Bauern und pobladores gegen die nationale Bourgeoisie 
und stärken die Seite der Arbeiterklasse. 

‚Aufgrund dieser Strategie unterschied sich der MIR 
von Maoisten und Trotzkisten, die sich ausschließlich auf 
das traditionelle Industrieproletariat bezogen. 

‚Aus der Negation der Strategie traditioneller Kommunisten 
allein ergibt sich noch kein Programm. Die Anfangspraxis. 
des MIR war deshalb weitgehend pragmatisch. Er interve- 
nierte vor allem bei den pobladores (das sind die Bewohner 
der Vorstadt-Slums, die in Chile „poblacion“ heißen), weil 
1 sich bei ihnen um die „aktivste Bevölkerungsgruppe Chi- 
les” handelte, wie ihre Kämpfe zeigten. Der MIR handelte 
dabei unbeeinflußt von traditionellen Bedenken (daß man 
mit dem Subproletariat nicht zusammen arbeiten dürfe), im 
Gegensatz zur tradionellen Linken, die die pobladores poli- 
tisch und organisatorisch völlig vernachlässigten; einzig die 
Christdemokraten kümmerten sich um sie: sie versuchten 
sie mit Wahlgeschenken einzukaufen. — Die pobladores hat- 
ten als Gegner auch das nationale Kapital, nicht nur das in- 
ternationale, deshalb paßt ihr Kampf auch nicht in die Str 
tegie der späteren UP und wurde von ihr nicht vorangetrie- 
ben. Auch die sofort notwendig militante Kampfform der 
Pobladores (Land- bzw. Hausbesetzungen) steht dem Kon- 
zept der KP entgegen. 


Der MIR intervenierte also in einem Bereich, wo 
schon Kämpfe bestanden, wo die spontane Massenbewe- 
gung am weitesten herausgebildet war. Aus dieser anfäng- 
lich eher empiristischen Praxis bildete der MIR einen, der 
spezifischen Situation Chiles entsprechenden Strategiean- 
satz. Das Hauptproblem dabei ist das Verhältnis von Prole- 
ariat zu Subproletariat (das in Chile quantitativ sehr stark. 
ist) in die Massenbewegung, um ihr von dort einen neuen 
‚Anstoß zu geben. Anzumerken ist, daß das „Subproleta- 
Fiat“, die pobladores, etwas anderes darstellen als bei uns. 
In Chile zumindest kann man mit der Marxschen Bestim- 
mung der „Subproletarier” nicht mehr viel anfangen. Bei 
Marx sind dies „Lumpenproletarier”, Leute, die als indivi- 
duelle Existenzen gescheftert sind. Sie seien keine massen- 
hafte,. einheitliche soziale Schicht. Diese Subproletarier 
kommen aus allen Schichten, und ihre soziale Situation bie- 
tet keine kollektiven Veränderungsmöglichkeiten, die sich, 
in eine revol. proletarische Perspektive einfügen würde. In 
Lateinamerika dagegen ist das Subproletariat eine quantita- 
tiv relevante neue soziale Schicht, die die imperialistische 
Durchdringung der Länder Lateinamerikas hervorbringt: 
Landflucht setzt ein, aber es existieren nicht die benötigten 
‚Arbeitsplätze, um diese entwurzeiten Bauern und Landar- 
beiter zu integrieren. Selbstverständlich setzt sich dieses 
‚Subproletariat noch aus Angehörigen anderer Schichten zu- 
‚sammen: doch da sie in riesigen Slums am Rande der Städte 
zusammengefaßt sind, ergeben sich genügend gemeinsame 
soziale Bedingungen für kollektive Kampfmöglichkeiten. 

1967 wurden die Maoisten und Trotzkisten aus dem 
MIR ausgeschlossen, der „Putsch” im MIR wurde von de- 
nen gewonnen, die die beste soziale Verankerung in Con- 


(Fortsetzung nächıte Sek) 


1) Im Gegensatz zur Vietnam-Kampagne Ende der 6Der 
Jahre verlangt «ie „Solidarität mit Chile“ eine klare polit- 
‚sche Stellungsnahme zum revolutionären Prozeß. in Chile 
und zum chilenischen Widerstand. Die gesellschaftlichen Be- 
dingungen der Kiassenauseinandersetzungen in Chile ähneln 
denjenigen Westeuropss so sehr, daß eine Parteinahme im- 
mer zugleich eine bewußte Auseinandersetzung über die ver- 
chiedenen politischen Praxisansätze und theoretischen Po- 
sitionen innerhalb der revolutionären Linken Chiles erfor- 
dert. 

Andererseits besteht die Bedeutung der revolutions- 
ren Erfahrungen Chiles für uns gerade darin, daß wegen der 
relativen Ähnlichkeit der gesellschaftlichen Bedingungen 
‚Chiles (kapitalistisch industrialisiertes Land, quantitativrels- 
iv starke Arbeiterklasse, Parlamentarismus, starker Refor- 
mismus) mit denen Westeuropas im Gegensatz zu anderen 
revolutionären historischen Situationen wie etwa in Ruß- 
land, Chins, Vietnam die Kontroversen über die richtige re- 
volutionäre Strategie, wie sie ähnlich auch bei uns bestehen, 
im Zusammenhang mit deren praktischen Konsequenzen. 
deutlich werden. 

2) Die politischen Erfahrungen aus Chile sind nicht einfach 
‚nur Bestätigungen alter Erfahrungen. Andererseits wollen 
wir nicht so tun, als ob wir wöllig ohne eigene Kriterien den 
Prozeß der revolutionären Entwicklung in Chile betrachten 
Und deraus die „objektiv” richtigen Lehren ziehen würden. 
‚Auch wir betrachten diese Entwicklung mit einer bestimm- 
ten Brille, die unserer politischen Position und unseren Er- 
fahrungen hier in der BRD entspricht. Ein wesentliches Mo- 
ment der chilenischen Entwicklung ist jedoch, daß keines 
der traditionellen Schemata auch unsere eigenen 
nicht — völlig bestätigt” wird, 

3) Die Frage der revolutionären Strategie hat sich in Chile 
aus einer hochentwickelten Klassenauseinandersetzung her- 
us gestellt, auf deren historisch neue Fragestellungen, die 
sich aus der Auseinandersetzung der Massenbewegung mit 
der bürgerlichen Demokratie und dem Reformismus erga- 
ben, keine fertigen revolutionär-strategischen Antworten 
existierten. Dieser historische, revolutionäre Prozeß hat sich 
nicht gradlinig entwickelt. 

Wir halten es aber nicht für richtig, in der Analyse der 
Chilenischen Situation stets nur zu betonen, daß die Ent- 
wicklung der Massenbewegung widersprüchlich verlaufen 
ät, daß die Vereinheitlichung des chilenischen Volkes real 
‚noch nicht vorhanden war und auch die Arbeiterklasse in 
sich stark differenziert war. Man muß. die Schwierigkeiten, 
die sich im chilenischen Prozeß gestellt haben, kennen und 
in seiner Strategie berücksichtigen, aber unser Interesse als 
revolutionäre Organisation liegt ganz besonders bei den 
praktischen. Interventionsmöglichkeiten, die sich aufgrund 
dieser Einschätzung ergeben, und nicht darin, den Prozeß. 
als solchen mit seinen Widersprüchlichkeiten in objektivist- 
scher Weise zu bestaunen und am Ende nur sagen zu kön- 
‚nen: „Es konnte nicht anders kommen“ 

In dieser Richtung liegen aber die Schwächen der Ein- 
‚schätzungen des Sozialistischen Büros (Beitrag auf der Chi 
1e-Konferenz im April 74 in Ffm) und auch des Chile-Komi- 
1ees Berlin (in Langer Marsch Nr. 13). 
$) Wir betrachten den chilenischen Prozeß nicht vom 
Standpunkt der UP aus, sondern — in etwa — vom Stand- 
Punkt des MIR. Der MIR hat die UP nicht von innen kriti- 
siert. sondern der Entwicklung der Massenbewegung und 
der Vereinheitlichung der Kämpfe der verschiedenen 
Schichten zentrale Bedeutung zugemessen. 


UNSER PoLiTiscHES INTERESSE AN DER 
REVoLUTIONA REN ENTWICKLUNG in Chile 


Die UP wurde von der revolutionären Entwicklung, 
die sie selbst durchaus mit gefördert hat, überrollt und auf- 
gelöst bzw. polarisiert: in den rechten Flügel, in erster Linie 
die KP, und in einen linken Flügel, der seinen inhaltlichen 
Bezugspunkt immer mehr im MIR fand. Der MIR war die 
einzige wichtige Kraft, die Notwendigkeit einer Neufor- 
mierung der revolutionären Kräfte unabhängig von der alten 
UP und in Auseinandersetzung mit ihr erkannt hatte und 
von’dieser Basis au: die UP nicht nur kritisierte, sondern 
auch eine praktische Alternative innerhalb der Massenbewe- 
gung verfolgte, eine Alternative, die einen Bruch des 
UR-BIocks bedeutet hätte. 

Der MIR scheint uns daher die Organisation gewesen 
zu sein, die die revolutionäre Tendenz in der Massenbewe- 
‚gung richtig begriffen, unterstützt und vorangetrieben hatz 
eine revolutionäre Organisation. 

5) In der Politik des MIR vereinigen sich jedoch verschie- 
dene Elemente: die einen bestätigen unser bisheriges poll 
sches Selbstverständnis, andere stellen es in Frage (und für 
die anderen politischen Gruppen in der BRD gilt dasselbe, 
natürlich mit entsprechenden inhaltlichen Verschiebungen]. 
Die klaren Parteinahmen für die konkreten Probleme der 
Massen, die Einsicht in die bewaffnete Auseinandersetzung 
mit den Vertretern kapitalistischer Interessen, die prakti- 
sche Abkehr von bestimmten inhaltlichen Dogmen der tra- 
ditionellen Arbeiterbewegung und auch des MarxismusLe- 
inismus, wie er in der BRD gepflegt wird,- dies alles ist 
begleitet von einem eindeutigen Selbstverständnis des MIR 
als marxistischer Leninist. Kaderorganisation, was durchaus. 
in der Praxis und in der theoretischen Position des MIR 
Konsequenzen hat. Und die praktische Bedeutung des MIR 
st nur unter der Einheit aller dieser Elemente zu erklären. 
Um diesen Punkt können wir uns nicht drücken. 

Deshalb müssen wir aus Chile auch lernen, daß es 
falsch ist, die verschiedenen M-L-Parteien über einen Kamm 
zu scheren. Marxistisch-leninistisch nennen sich auch die KP 
(Chinas und verschiedene Befreiungsbewegungen der Dritten 
Welt. Es ist ein politischer Fehler, den Marxismus-Leninis- 
mus, wie er sich historisch in verschiedenen Ländern heraus- 
gebildet hat, ausschließlich unter dem Blickwinkel der 
Praxis der M-L-Gruppen Westeuropas zu betrachten: das. 
'hieße aus der Kritik an den hiesigen Marxisten-Leninisten. 
vorschnelle und deshalb falsche Schlüsse zu ziehen für die 
Einschätzung der Geschichte der revolutionären Arbeiterbe- 
wegung und des Marxismus-Leninismus Überhaupt. 

6) Aus den Erfahrungen des chilenischen Prozesses ganz 
konkrete Übertragungen machen zu wollen, wäre natürlich 
falsch. _rade um diesen Fehler zu vermeiden, haben wir 
versucht, die Politik des MIR im Zusammenhang mit den 
konkreten gesellschaftlichen Bedingungen Chiles zu disku- 
tieren. Weder gibt es in der BRD pobladores, noch ist der 
SPD-Reformimus ohne weiteres mit dem Reformismus der 
[UP Chiles zu vergleichen — und deswegen fordern wir auch. 
‚nicht. die formale Übernahme bestimmter Organisationss. 
wukturen. 

Die Betrachtung der chilenischen Entwicklung zwingt uns. 
die Analyse der Klassenbewegung in der BRD auf: erst in 
diesem Zusammenhang kann man unmittelbar praktische 
und organisatorische Konsequenzen für die revolutionäre 

inke hier formulieren. 

ie Geschichte des MI zeigt die Notwendigkeit, praktische. 
Politik auf eine richtige theoretische Einschätzung der g- 
sellschaftlichen Entwicklung und deren möglicher revolutio- 
nären Dynamik zu gründen. 


Chile Gruppe des RK 
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cepcion hatten. Maoisten und Trotzkisten konnten die 
praktischen Interventionen des MIR, etwa bei den poblado- 
res und campesinos (arme Bauern und Landarbeiter), nicht 
in Einklang bringen mit ihren strategischen Positionen. Die 
Maoisten (damit sind die sich mit China identifizierenden 
Marxisten-Leninisten gemeint) betrachten Lateinamerika als 
inen noch halbfeudalen Kontinent. Ihre Strategie besteht 
daher in einem breiten Bündnis demokratischer Kräfte ein- 
schließlich der ‘nationalen Bourgeoisie. Da die pobladores. 
und cempesinos aber als Gegner von vornherein auch die na- 
tionale Bourgeoisie hatten bzw. haben, paßte eine Interven- 
tion in diesen Schichten (aus ähnlichen Gründen wie bei 
den Reformisten) nicht in die Konzeption der Maoisten. 
Der Unterschied zwischen Meoisten und Revisionisten in 
Lateinamerika besteht nicht in Bündnisvorstellungen mit 
dem nationalen Kapital (d. h. in der Etappenbestimmung 
der gesellschaftlichen Entwicklung), sondern höchstens in 
dem Gewicht, das sie dem bewaffneten Kampf zumessen. 


‚Auch die Trotzkisten konnten die Interventionen bei 
|pobladores und campesonos theoretisch schlecht rechtferti- 
gen, da sie in ihren Vorstellungen vom städtischen Indu- 
trieproletariat als einzigen Träger des bewaffneten Auf- 
stands ausgehen (vgl. die Position der Trotzkisten zu 
(China). Was sie bei dieser nicht aus den chil. Bedingungen 
entwickelten Strategie unberücksichtigt lassen mußten, war 
Möglichkeit, durch die Schaffung von Kampffronten bei 
Slumbewohnern und Bauern eine neue Dynamik in der chil 
Klassenbewegung voranzutreiben. Der MIR konnte diese In- 
terventionsmöglichkeiten nutzen, weil er nicht — wie Meo- 
isten und Trotzkisten — in seinen strategischen Vorstellun- 
‚gen dogmatisch beschränkt war. Er hatte daher nicht von 
vornherei ‚n theoretisch begrenzten Begriff vom rev. 
Subjekt Chiles und schloß deshalb bestimmte Schichten als. 
Bezugspunkt der Intervention in seinem praktischen Verhal- 
ten und in seiner Klassenanalyse nicht aus. 

Der MIR ging davon aus, daß es eine Selbständigkeit 
der nationalen Bourgeoisie in Lateinamerika (im „abhängi- 
gen” Kapitalismus) nicht gibt. Solange die Entwicklung der 
Produktivkräfte „den Zwängen der Kapitalakkumulation 
unterworfen ist, führt sie notwendig zu Monopolisierung 
der Reichtümer. Deshalb kann man dem Monopolkapitalis- 
mus auch kein ökonomisches Modell entgegensetzen, das 
die mittleren und kleinen Unternehmen verteidigen soll“. 
Deshalb können in LA die nationalen Bourgeoisien auch 
keine eijenständige Rolle spielen und ist ein demokratisches 
[Bündnis mit ihnen strategisch falsch. Der MIR hat sich fol- 
‚gerichtig auch auf jene Schichten bezogen, die sich auch ge- 
‚gen die nationale Bourgeoisie stellen, deren politisches Ziel 
im Sozialismus besteht. Weil der MIR anfänglich in erster 

Linie bei den pobladores eine soziale Basis hatte, konnte er 
sich auch innerhalb der Organisation gegen Maoisten und 
Trotzkisten durchsetzen. 


lt, Der MIR im Untergrund 


Die Arbeit im Untergrund zwang den MIR zu einer wesent- 
lich strafferen Organisierung. Der MIR wurde durch die Ile- 
Yalisierung nicht zerschlagen, weil er schon zu dieser Zeit. 
neben seiner Verankerung in den Massenorganisationen ei 

nen festen Organisatiohskorn mit militärischer Erfahrung 
und strategischen Perspektiven hatte. 


1969 wurde der MIR verboten. Ob er zur Illegalisierung ge 
Zwungen, in den Untergrund gedrängt wurde, ist umstritten. 
Die Einschätzung darüber hängt wohl hauptsächlich davon 
ab, wie man die Aktionen beurteilt, die dann zur Illegalisie- 
fung geführt haben. Die auslösende Aktion war die Entfüh- 
rung eines rechtsgerichteten Sensationsreporters, der mit 
der Polizei eng zusammenarbeitete. Er wurde vom MIR 
später auf der Straße ohne Kleider freigelassen. Es handelt 
sich um eine Aktion, bei der fraglich bleibt, ob der MIR ih- 
ra möglichen Rückwirkungen auf die eigene Organisation 
vorher genügend bedacht hatte. 

Die Arbeit im Untergrund zwang den MIR zu einer 
wesentlich strafferen Organisierung, er vollzog die Verände- 
rung von der Bewegung zur Partie. Dadurch wurde er zur 
Organisation mit der am stärksten entwickelten Hierarchie 
und Disziplin Innerhalb der chilen. Linken. Das Cafehausre- 
voluzzertum wurde endgültig überwunden; es verträgt sich 
schlecht mit einem revolutionären Anspruch und mit einer 
revolutionären Praxis erst recht nicht unter den Bedingun- 
gen des Untergrunds. 


Zur Strukturierung als Kaderpartei trug die Arbeit im 
Untergrund wesentlich bei (obwohl dieser Punkt etwas un- 
klar ist; denn der MIR verstand sich ja schon vorher als pol. 
milit, Organisation). Münster beschreibt die Situation des 
MIR 1969 sehr lapidar: „Inzwischen (!) hatte sich der MIR 
‚auch (I) die Strukturen einer marx.-leninistischen Organi 
tion gegeben”. 


Jedenfalls wurde der MIR durch die Illegalisierung 
nicht zerschlagen, sondern schaffte die Umorganisierung für 
die politische Arbeit im Untergrund. Er konnte von da ab 
bis zum Wahlsieg Allendes nicht offen als MIR auftreten, 
sondern nur in seinen Massenorganisstionen Movimiento 
Pobladores revolucionarios (MPR}, MUI (Universitaet), Mo- 
vimiento campesinos revolucionarios (MCR), Frente traba- 
Iadores revoluvcionarios (FTR, Arbeiter der Klein- und Mit- 
telbetriebel. Der MIR hatte Zur Zeit seiner Illeglisierung 
schon eine relativ breite Massenverankerung (über die Mas- 
senorganisstionen) und einen festen Organisationskern ynit 
militärischer Erfahrung und strategischen Perspektiven, 
sonst wäre auch die Organisierung des MIR als Partei unter 
den schwierigsten Bedingungen im Untergrund nicht mög- 
lich gewesen. Die Illegalisierung zwang ihn noch mehr zu ei 
ner streng hierarchischen Organisierung und zu einer klare- 
ten Theoretisierung strategischer Konzeptionen. 

Was uns dabei besonders interessieren muß, sind die 
Voraussetzungen, mit denen der MIR sich noch in der Lega- 
Iität die genannten pol. Ausgangs- und Überlebensbedingun: 
gen für die Arbeit im Untergrund geschaffen hat, bzw. exak 
ter: wie wir — hoffentlich auch ohne Illegalisierung — un- 
verbindliches Beisammensein und strategische Konzeptions- 
losigkeit überwinden können. 


IV. Das Verhältnis des MIR zur UP 


Der MIR beteiligte sich nicht an der UP, weil er anders als 
die UP ein Bündnis mit der nationalen Bourgeoisie für stra- 
tngisch falsch hielt. Ihm wer klar, daß die nationale Bourge- 
oisie in einer zugespitzten Klassensituation an der Seite des 
nordamerikanischen Imperialismus stehen und auch vor ej 
nem Putsch nicht zurückschrecken würde. Deshalb hielt er 
an winer politisch-militärischen Organisation fest. 

Der MIR klagte die UP andererseits nicht als bürger- 
ich an, weil er sah, daß durch die UP-Regierung bessere 
Entwicklungsbedingungen für die Massenbewegugg sich bo- 


tan. Das produktive Element der UP-Regierung bestand 

darin, daß sie mit ihrem beschränkten Programm eine allge- 

meine Klassenkonfrontation schuf. Der MIR machte daher 

ine von der UP unabhängige Politik und erkannte die UP 
linke, reformistische Regierung an. 


Er ging davon aus, daß in der Konfrontation mit der 
Bourgeoisie die UP 1970 auf der Seite der augebeuteten 


Massen stand, daß sich die UP aber an der Frage des Bünd- 
isses mit der nationalen Bourgeoisie spalten würde. Der 
dann notwendige, neue Vereinheitlichungsprozeß auf revo- 
Ivtionärer Basis ist aber besser von außerhalb der UP voran- 
zutreiben. 


Der MIR ging bei der Formulierung seiner Position zum 

Wahlsieg der UP von folgenden Fragestellungen aus: 

@) ist die Strategie des bewaffneten Kmapfes- dessen 
Notwendigkeit ja wesentlicher Bestandteil des Selbst- 
verständnis des MIR als revolutionäre Partei bestimm- 
te im Gegensatz zum Reformismus — als Perspektive 
zusammengebrochen durch den Wahlsieg des Refor 

b) _ ist dementsprechend die bisherige Organisationstorm 
der Partei als politisch-militärische überflüssig? 

©) In weicher Weise muß sich die revolutionäre Linke 
Zur UP und ihrem Programm verhalten: 

= soll sie sich am Bündnis beteiligen und es so unterstüt- 
zen? (Mapu) 

= soll die Regierung als bürgerlich denunziert und at- 
tackiert werden? 

= _ oder ist_eine eigenständige Politik zu machen, die aber 
die UP-Regierung als Ausdruck des „„Arbeiterreformis 
mus“ anerkennt? 

Der MIR sah sich also durch den UP-Wahlsieg einer Situa- 

tion gegenüber, die eine Diskussion der Linken über ihre 

strategischen Vorstellungen notwendig machte. Damit 
wandte er sich gegen schematische Urteile, die im Pro 

‚gramm der UP nichts anderes sehen konnten als eine dem 

Charakter des bürgerlichen Staates entsprechende aussichts 

lose, inreführende Perspektive, die nur auf eine unvermeid, 

liche Niederlage hinweist. 


Die unorthodexe Haltung des MIR begründete sich 
nicht aus Oppurtunismus gegenüber dem Reformimus, son- 
dern aus seiner Analyse der spezifischen Kennzeichen des 
hilenischen Reformismus. Aufgrund des minimalen Reform- 
programms Frei‘s, das die UP aufgegriffen hatte, hatte die 
Massenbewegung einen starken Aufschwung genommen. Der. 


| 


Wahlsieg Allendes wurde vom MIR als Ausdruck der Heff- 
nungen und der Stärke dieser Massenbewegung interpretiert, 
als „Arbeiterreformismus“, und nicht als Ausdruck der If 
teressen des fortschrittlich-kapitalistischen Teils der chilen- 
schen Bourgeoisie. Diese Unterscheidung ist wichtig, derin 
der MIR sieht (richtig), daß Teile der nationalen Bourgeoisie, 
‚n der Kapitalisierung des Landes, am Aufbau einer natio- 
nalen Wirtschaft interessiert sind, sich nur im partiellen Wi- 
derspruch zum US-Imperlalismus und dem politischen und 
ökonomischen eng mit den USA verbundenen Teil der natio- 
nalen Bourgeoisie (z. B. perasitäre Großgrundbesitzer) befin- 
den. Lateinamerika ist kein feudakoligarchisch strukturiertes 
Land, in dem die bürgerliche Revolution, die Entwicklung 

Ines nationalen Kapitalismus historisch „an der Tagesord- 
nung” ist. 

Die Wirtschaftsstruktur der lateinamerikanischen 
[Länder ist in ihrer Un-Entwickeltheit durch und durch von 
imperalisischen Ausbeutungsinteressen nach Rohstoffen, 
Absatzmärkten und verarbeitenden Industrien und 
billigen Arbeitskräften bestimmt. Konflikte zwischen den 
nationalen Bourgeoisien und den USA sind Streitigkeiten 
um die Gewinnverteilu 
der Rohstoffe und Arbeitskräfte, Konflikte, die gegebenen- 
falls immer zurücktreten hinter dem gemeinsamen Interesse 
an der Aufrechterhaltung der imperialistischen Herrschaft, 
der Ausbeutung. Diese Interessanidentität drückt sich aus in 
der bestehenden engen ischen, politischen und wirt- 
schaftlichen Verflechtung der herrschenden Klassen der Ia- 
teinamerikanischen Länder und den USA. Ist die Massenbe- 
wegung in den einzelnen Ländern schwach, so treten die Wi- 
dersprüche zwischen den progressiven Sektoren der Bourge- 
oisie und den USA hervor; es entwickelt sich ein g 
Nationalismus, der auch die Massenbewegung ergreifen 
kann, ohne daß er zur Entwicklung einer sozialistischen Per- 
spektive beiträgt. (Peru) Wird die Bourgeoisie von der Mas- 
senbewegung in die Defensive gebracht, so wird die Einheit 
mit dem Imperialismus lebensnotwendig. (siehe Chile). Die 
Forderungen der Massen nach Nationalisierung der imperia- 


Haus, Bewußtsein und 
Gewehr 


listischen Monopole, Enteignung des Großgrundbesitzes 
etc, Forderungen, die taktische Bündnisse mit der Bourge- 
isie ermöglichen, bleiben nicht bei diesen Zielen stehen, so. 
(daß die kurzfristigen Bündnisse zerbrechen, der antagonii 
sche Interessenkonflikt zwischen Arbeitern und Bauern 
Merseits und Bourgeoisie und Imperialismus andererseits, 
aufbricht. Dies begründet (u. a.) das notwendige Scheitern 
des Reformismus. Zur Herrschaftserhaltung, zur Erhaltung 
des Privateigentums, zur Erhaltung des bürgerlichen Staates 
bedient sich auch der „reformwillige“ Sektor der nationalen. 
Bourgeoisie terroristischer Herrschaftsmethoden, wie in 
Brasilien, Bolivien, jetzt Chile, deutlich wird. 

Der Reformismus der Allende Regierung in Chile war 
für den MIR (wie gesagt) Ausdruck der seit drei Jahren 
wachsenden Massenbewegung, die durch die Allende Regie- 
rung weitergehende sozialistische Forderungen einzulösen 
trachtete. Aufgrund der Gespaltenheit der Bourgeoisie 
(drückt sich aus in der Kandidatur von Tomic und Allessan- 
ri), und aufgrund der internationalen Lage, die durch die 
Verflechtung der USA in Südostasien und Nahen Osten, 


perialismus gekennzeichnet war, nahm der MIR an, daß di 
Treformistische Regierung in Chile einen gewissen Spielraum 
haben würde, Für die Revolutionäre stellte sich die Aufge- 
be, die unter Frei begonnene Massenbewegung weiterzutrei- 
ben und in diesem Prozeß die Auseinandersetzung der Mas- 
ven mit dem Reformismus zu führen. Durch die konkrete 
Unterstützung dieser Kämpfe mußte die Gebundenheit der 
Allende-Regierung an den bürgerlichen Staat, ihre Abhän- 
digkeit von der Bourgeoisie sich zeigen und die Emwicklung 
einer alternativen Macht der Arbeiter und Bauern Chiles 
"vorangetrieben werden. Zu diesem Zeitpunkt auch stellte 
sich der MIR klar die Aufgabe der Intervention innerhalb 
der gewerkschaftlich organisierten, kommunistisch orien- 
tierten Arbeiterschaft. Das Ziel, den Bruch der Massen mit 
dem Reformismus voranzutreiben, stellt die Arbeit von Re- 
volutionären innerhalb dieser Arbeitsschicht an erster 
Stelle. (Tatsächlich hatte der MIR dabei keine großen Erfol- 
ge zu verzeichnen- sei es aus Zeitgründen, sei es, weil er sich 
(diese Schicht praktisch doch vernachlässigt hat «ist nicht 
klar.) Die Haltung gegenüber der UP beschrieb der MIR als 
„kritische Solidarität”. Er sah die spezifische Kraft der Al 
lende Regierung, gegenüber den bürgerlich nationalen Regie- 
rungen, verfiel aber nicht selbst reformistischen Illusionen. 
(z.8. der MIR nahm nicht selbst an Wahlen teil, 1971 aber 
Proklamierte er Wahlbeteiligung; praktisch sah die Wahlpro- 
paganda so aus, daß einzelne Kandidaten der UP unterstützt 
oder angegriffen wurden). 


-Der MIR war und ist eine Kaderorganisation. (Die Organisa- 


Der MIR hatte aufgrund der verminderten Repression. 
unter der UP neue Möglichkeiten, sich als Partei zu ent- 
wickelt (es ist die Frage, ob er mehr als 1 Jahr Untergrund 
überstanden hätte, ohne sich von den Massen zu entfernen). 
Doch über die neuen Möglichkeiten der legalen politischen 
‚Arbeit vernachlässigte der MIR aus seiner Einschätzung des. 
Reformismus heraus nicht die Notwendigkeit der Entwik 
lung einer „militärischen Massenlinie“. Der MIR, der 
1970 nicht in den Fehler des Fokismus, des rein milit 
schen Händelns, verfallen war, hielt jetzt am politisch-mili- 
tärischen Organisationsprinzip und an der Notwendigkeit 
det Entwicklung einer politisch-militärischen Massenlinie 
fest. (Anders als verschieden kleine Gruppen in Chile, die 
Später gar keine Bedeutung mehr hatten (MR 2, linke Ab- 
apaltung vom MIR) bzw. Selbstkritik übten (VOP, siehe 
Münster) betrachtete der MIR die politischen Fragen als die 
grundlegenden.) 

Allerdings hatte der MIR — wie die anderen Parteien. 
auch — ‚dieses Grundprinzip des revolutionären Kampfes 
noch nicht In ein klares strategisches Konzept der Massen- 
bewaffnung und des Aufbaus des Volksheeres umsetzen 
können. Zwar hatte er die Notwendigkeit der Massenbe- 
waftnung in Bezug auf die Verteidigung der Landbesetzun- 
‚gen, der VolkeSchulen etc, stets betont und auch vorange- 
trieben, doch unternahm auch der MIR keine Anstrengun- 
‚gen, diese Bewaffnung offensiv zu wenden auf allgemeiner 
Ebene, d.h. Koordinierung auf nationaler Ebene, Opera 
tionspläne etc. — allerdings darf das nicht platt als Vorwurf 
verstanden werden, es ist erklärbar und bedingt durch ver- 
schiedene Faktoren wie z. B. der Einschätzung der Rolle 
des Heeres, (siehe letzten Abschnitt). 
kritische Unterstützung der UP durch den MIR 
drückte sich etwa darin aus, daß er der UP anfänglich be- 
stimmte Sicherheitsapparate zur Verfügung stellte und sein 
Informationsdienst eng mit der UP zusammenarbeitete. Auf 
diese Zusammenarbeit geht die rechtzeitige Aufdeckung 
Verschiedener Umsturzpläne der Bourgeoisie zurück. 

Diese taktisch-kritische Unterstützung der UP gab der 
MIR aber nur so lange, wie die UP offensiv war. Als sie sich 
Mitte 1972 nur noch defensiv verhielt (z. B. Zurückgabe 
von besetzten Fabriken) steuerte der MIR klar auf eine Um- 
gruppierung der revolutionären Kräfte, d. h. auf ein Zer- 
brechen des UP-Blocks hin. (ein Prozeß, der sich auch durch 
Zuspitzung der Konflikte zwischen Christdemokraten 
und UP entwickelte). Es kam zu dieser Zeit, der Endphase 
der UP, aber trotz erheblicher politischer Bewußthei 
Kämpfe (im Hinblick auf die Regierung) nicht zu 
Bruch zwischen den Arbeitern und der Regierung, wie der 
MIR annahm. Hier wird ein für ein Land mit starker refor- 
misticher Arbeiterbewegung zentrales Problem deutlich, wie 
dem Reformismus die Hegemonie über die Massenbewegung 
entrissen werden kann. Es ist nur möglich durch die Ein- 
flußnahme der revolutionären Organisation auf die Klassen- 
bewegung. 


v 


ion bestimmte die politische Arbeit ihrer Mitglieder). 
‚Aufgrund der politisch-militärischen Organisierung 
des MIR waren die einzelnen Basiszellen des MIR nicht mit- 
einander verbunden, sie hatten eine eigene Aktionsautono- 
mie bei strikter Respektierung der Linie der Partei. 
Im MIR konnte mitarbeiten, wor sich in einer seiner 
Massanorganisationen bewährt hatte. 


Der MIR war — und ist — organisiert nach den Prinzipien 
des demokratischen Zentralismus, entsprechend seinem 
Selbstverständnis als mar eninistische Partei. 

(Ohne uns jetzt auf eine Erörterung dieses Problems einzu- 
lassen, wollen wir doch betonen, daß wir nicht Verfechter 
Prinzipialistischer Standpunkte sind, also abstrakt für oder 
‚gegen Zentralismus. Betrachtet man die revolutionären Par- 
teien der Arbeiterbewegung, so haben sie sich fast alle zum 
demokratischen Zentralismus bekannt, ohne sich jedoch 
ihrer konkreten Gestalt zu ähneln wie ein Ei dem anderen. 
Für jede konkrete historische Situation muß eine adäquate 
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Organisation für die Avantgarde und die Massenbewegung 
gefunden werden, damit die politische Avantgarde ihre 
Funktion sich im Massenprozeß zu entwickeln und in 
ihm eine politische Alternative zum Reformismus zu formu- 
lieren — wahrnehmen kann. Geht man von dieser Hypothe- 
se aus, so ist absolute Basisautonor is 
abzulehnen, denn die Entwicklung einer politischen Organi- 
sation bedeutet auch immer eine gwisse Zentralisirung von 
Erfahrungen.Im übrigen wäre es borniert zu 


Ren, Basisaktivität etc, 

struktur generell mit dem Stalinismus zu identifizieren.) 

Der MIR hat sich angesichts der Tatsache, daß er sich als 
inzige revolutionäre Organisation außerhalb der UP zu ei 

ner gewissen Stärke entwickelt hat, das Problem der organi- 

sztorischen Strukturierung seiner pölitischen Arbeit wohl 

richtig gestellt, und zwar in verschiedener Hinsicht. 

Im MIR selbst, in der Partei, arbeiteten nur Genosein- 
nen und Genossen, die sich durch politische Arbeit in den 
assenorganisationen des MIR mindestens ein Jahr lang be- 
währt hatten. Auch galten strenge Klandestinitätsprinzi- 
Pien, die Genoss(inn)en wurden streng überprüft. 

Die Mitglieder des MIR in den Massenorganisationen 
kannten sich (zumindest offiziell) nicht. Diese Mitarbeit in 
den Massenorganisationen war das einzige Mittel, um mit. 
dem MIR in Kontakt zu treten, denn es gab keine öffent- 
lichen Büros oder Adressen. 

War man Militanter des MIR geworden, so lag die 

tische Aktivität des Ge- 

er (sie) wurde dort eingesetzt, wo er 

bestimmte Aufgaben am besten wahrnehmen konnte, wo 

Initiativen notwendig waren. „Die Entscheidung darüber, 

ob, wie, und wo ein Genosse arbeitet, studiert, lebt usw. 
obliegt der Organisation” (MIR). 

Für die Situation in der BRD mag das im Moment 
nicht adäquat sein, es soll aber eine Richtung politischer 
Organisierung angeben: daß aufgrund einer Analyse, die ver 
bindlich ist für die ganze Organisation, die politische Arbeit 

}, und daß man innerhalb der Organisation. 

weichen Bereich sinnvoll arbei- 

'h das doch nur sehr individuell und 

voluntaristisch, wer z. B. im Betrieb arbeitet oder lieber ein 
Stipendium annimmt. Das weist auf eine Beliebigkeit der 
Intervention aufgrund fehlender objektiv bestimmbarer Kri- 
terien hin. Praktisch wirkt sich das dann so aus, daß sich 
2. B. bei der Emigrantenarbeit in den Mietstreikhäusern (in 
Film) die Genossen aufgrund mehr oder weniger Zufälligkei- 
ten oder scheinbar privater „‚Hobbies” beteiligten. Was fehl- 
tz, var eine aus der objektive Situation der Emigranten — 
abgeleitete Begründung für 

die Intervention, wobei dann auch zu klären wäre, was denn. 
nach dem „Kampf um das Haus“ folgt. Doch zurück zur 
MIR. Die interne Organisation des MIR bestand — soviel wir 
iszellen mit möglichst großer Ak- 


tionsautonomie, die unter strikter Respektierung der Linie 
der Partei unter Führung erfahrener Kader, 
hielten die Verbindung von der Basisebene zu den mittleren 
und führenden Organen der MIR, d. h. sie waren Mitgl 
der regionalen und nationalen Führungsorgane der MIR. 
Der MIR war gekennzeichnet durch 2 Ebenen organi- 
sztorischer Strukturierung: den — auch unter Allende beibe- 
haltenen — illegalen politisch-militärischen Kaderstrukturen 
und den offenen Massenstrukturen, dem organisatorischen. 
Mittel ihrer politischen Interventionen. Die spezielle Kader- 
struktur hatte u.a. den Vorteil, daß der MIR als einzige der 
Chiles nicht vom CIA infiltriert wurde. — 


linken Part 
Das Schwergewicht des MIR lag nicht bei avantgardistischen 
Politischen oder militärischen Aktionen, sondern bei der 


Entwicklung der Massenlinie. Nicht durch derartige Aktio- 
nen, sondern durch die Unterstützung der Klassenkämpfe 
konnte sich der MIR in den Massen verankern. Der MIR hat 

ine revolutionäre Massenlinie entwickelt durch die Zentra- 
lisierung und Verarbeitung verschiedener politischer Erfah- 
rungen aus verschiedenen Sektoren (Arbeiter, Bauern, Stu- 


enten etc.) und aus den Erfahrungen anderer Länder 
(Kuba, Vietnam, Bolivien). Die Kader des MIR begaben sich 
in die Massenbewegung, doch sie überließen dieser nicht 
alle. Ihr Ziel war es vielmehr, Kader unter den pobladores 
in den Fabriken heranzubikden, die die Kämpfe politisch 


und Massenorganisation; später die Unterstützung 
und Förderung der Poder popular als Mechtorgane des 
Volkes. 

Wenn der MIR in verschiedenen Bereichen politisch- 
militärische Organisationen gebildet hat, so hat er das nicht 
‚getan, um als Partei den Feind zu schlagen, sondern mit der 
Strategie, daß nur der Kampf der Massen — unterstützt und 
geführt von der revolutionären Partei den Feind schlagen 
kann. 


VI. Verhältnis Partei-Massenbewegung 


Der MIR sah seine Strategie nicht in externen militäri- 
schen Aktionen, sondern in der Entwicklung der Massenbe- 
wegung. Er konnte eine Massenlinie entwickeln durch die, 
Zentralisierung und Verarbeitung von politischen Erfahrun- 
‚gen aus verschiedenen sozialen Sektoren (Arbeitern, Bau- 
‚ern, pobladeros, Studenten) und der Erfahrungen anderer 
Länder (Kuba, Vietnam). 
Im Gegensatz zum MIR stellt sich für die bundesrepubl- 
kanischen Marxisten-Leninisten die Vereinheitlichung 
der- Massenkämpfe nur über ihre Parteilen) und deren 
Bündnispolitik her. Daher betrachten sie spontan statt- 
findende Kämpfe in erster Linie im Hinblick auf die 
Stärkung ihrer Parteilen). Der Massenkampf wird als 
ideologischer Kampf zur Propagierung des Sozialismus 
begriffen, die konkrete Durchsetzung von Masseninteres- 
sen und die Weiterentwicklung der Kämpfe ist dem un- 
tergeordnet. 
Demgegnüber ging der MIR in seiner Klassenanalyse von 
den konkreten materiellen Bedingungen Chiles aus. Der 
MIR erkannte, daß, genügend einheitliche soziale Krite- 
rien, die sich aus der materiellen Situation verschiedener 
sozialer Schichten ergaben, vorhanden waren, um durch 
die Förderung der Kämpfe bei Arbeitern, Bauern, pobla- 
dores usw. die Vereinheitlichung ihrer Kämpfe zu ermög- 
lichen, da diese Schichten in ihren Kämpfen einen ge- 
meinsamen Feind hatten: die nationale Bourgeoisie und 
‚den US-Imperialismus 


(Bei der Beurteilung des MIR fällt als erstes der zentrale 
Stellenwert auf, den er — als marxistisch-Ieninistische Partei 
= der Entwicklung der Massenbewegung zumißt. Dies zeigt 
sich an Form und Inhalt der Intervention. 

Unseren Vorstellungen von Marxismus-Leninismus. 
widerspricht das, und tatsächlich zeigen die bundesrepubli- 
kanischen ML ein Verhältnis zu den Massen, das die Inhalte 
spontaner sozialer Bewegungen, den Kampfwillen der Mas 
sen primär unter dem Gesichtspunkt der Stärkung der Par- 
tel interpretiert; die Stärke der Partei ist der entscheidende, 
Indikator der Stärke der Klassenbewegung. Dies Verhältnis 
bestimmt auch die Form der Intervention: die ML treten 
meist mit einem absoluten Führungsanspruch auf; ziehen 
sich zurück, wenn diser nicht durchsetzbar ist. Sie treten 
auf mit dem Interesse, Propaganda für die Linie der Partei 
zu machen. Der Massenkampf wird als ideologischer Kampf 
begriffen (z. 8. KBW im Kampf gegen die Fahrpreiser- 
höhungen Mai/Juni 1974). Es geht ihnen nicht darum, die 
Massen bei der kämpferischen Realisierung auch ihrer un- 
mittelbaren Ziele zu unerstützen, um durch die praktische 
Durchsetzung dieser Ziele hindurch und die damit verbun- 
denen politischen Auseinandersetzungen Lernprozesse über 
die Klassenverhältnisse und den Charakter des Staates zu 
entwickeln. Sondern die Kämpfe werden dazu benutzt, um 
= wobei sie von der abstrakten Einsicht der Unmöglichkeit 
antikapitalistischer Reformen im Kapitalismus ausgehen — 
die Notwendigkeit des Kommunismus zu propagieren, d. h. 
auch die Notwendigkeit der Organisierung in Partei soundso 
Zwecks Erreichung dieses Ziels. Im Verhältnis Partei- Mas- 
sanbewegung werden eindeutige Schwerpunkte auf die Par- 
ei gesetzt: die politische Avantgarde. Das politisch notwen- 
dige Interesse an der Vereinheitlichung der Kämpfe der ver- 
schiedenen Schichten zu gemeinsamen antikapitalistischen 
Zielsetzungen gegen Bourgeoisie und Staat wird primär auf 
die Partei bezogen. Die Frage der Vereinheitlichung de 
Massa. wird zur Frage ihrer Vereinheitlichung durch die 

Partei und in der Partei und ihren Unterorganen. 

Sie wird zur Frage der Bündnispolitik der Partei, die 
Repräsentanten verschiedener sozialer Schichten in sich ver- 
einigt; durch ihre Massenorganisationen, durch Parteipro- 
‚ramme und Plattformen etc. soll die Partei die Bündnis- 
Partner des Proletariats an sich binden und so dem Proleta- 
Fiat vermitteln. Die Einheit der Kämpfe also, das Bündnis 
„zwischen Arbeiterklasse und den anderen Schichten des 
Volkes‘ soll sich über die Partei herstellen. Die gemein- 
‚samen Kampfziele sollen sich durch ideologische Überzeu- 
gungsarbeit, politische Plattformen u. ä. ergeben. Die un- 
‚mittelbaren Kämpfe (auch des Proletariats) bekommen 
durch die Partei die Möglichkeit der politischen Artikula- 
tion gegen die Bourgeoisie und ihren Staat. 

Indem sich die ML nicht die Frage der Inhalte ge- 
meinsamen antikapitalistischen Kampfes verschiedener so- 
zialer Schichten neu stellen, d. h. entsprechend der Inhalte, 
die einen Massenvereinheitlichungsprozeß auf der Ebene s0- 


zialer Kämpfe ermöglichen, bleiben sie im Rahmen einer 

aditionellen Klassenanalyse, und damit im Bezugsrahmen 
des Marxismus Leninismus, dessen historische gesellschaft- 
liche Vorraussetzungen mit den Klassenverhältnissen heute 
nicht mehr einfach gleichzusetzen sind. Die inhaltliche und 
organisatorische Bestimmung der Rolle der Partei auf der 
Basis der Trennung von ökonomischem und politischen 
Kampf hatte ihre historische Grundlage (wenn dadurch 
auch nicht umstandiose Berechtigung) in der weitgehenden. 
Trennung von Staat und Wirtschaft, ebenso wie sich das 
Konzept der Bündnispolitik der Partei aus der minoritären 
sozialen Rolle des Proletariats (z.B. in Rußland) bzw. aus. 
einer strengen Differenzierung zwischen Arbeiterklasse und 
‚quantitativ überlegenen Mittelschichten bestimmte, Dage- 
gen ist die heutige Entwicklung des Kapitalismus gekenn- 
zeichnet von einer zunehmenden Verflechtung von Staat 
und Gesellschaft; im Kontext der veränderten Ausbeutungs- 
bedingungen bekommen auch Lohnforderungen heute ex- 
plizit politischen Charakter (siehe 73er Streiks). Auch hat 
sich das Verhältnis Proletarist/Mittelschichten komplett 
verändert, die kapitalistische Vergesellschaftung der Arbeit 
bewirkt — wie auch jetzt in der „Krise“ zu sehen ist — einen 
weitgehenden Proletarisierungsprozeß bestimmter Teile der 
Mittelschichten (Angestellte, Bauern, Lehrer (7 )}; dieser 
Prozeß ist verbunden mit einer allgemeinen Dequalifikation. 
der Arbeitskraft in weiten Teilen der gesellschaftlichen Ar- 
beit, die die konkreten Ausbeutungsbedingungen einander 
angleicht. Sehr alkjemein wären dies die Voraussetzungen 
für neue Kampfmöglichkeiten der (proletarischen) Massen 
und ihrer Möglichkeiten zur Vereinheitlichung, von denen. 
auch die Funktion der Partei anders abgeleitet werden muß. 
(Siehe Italien als Beispiel eines revolutionären Prozesses, der 
gekennzeichnet ist durch ein hohes Maß an kapitalistischer 
Vergesellschaftung und bewußter Einheit der Arbeiterklasse 
und anderer sozialer Schichten: hier wäre die historisch, 
neue „strategische” Führungsrolle des Massenarbeiters zu 
diskutieren.) 

In Chile nun befindet sich die kapitalistische Verge- 
sellschaftung der Arbeit längst nicht auf der Stufe der BRD 
oder Italien. Chile ist als industrialisiertes Land zu bezeich- 
nen, wenn auch auf einem technologisch rückständigem Ni 
veau. Die zwar zahlenmäßig starke Arbeiterklasse: 

Das waren die Minenerarbeiter, die der MIR mit der 
‚Arbeiteraristokratie vergleicht (um mit Lenin zu sprechen), 
diese nehmen eine soziale und ökonomische Sonderstellung 
ein aufgrund der isolierten Lebens- und Arbeitsbedingun- 
‚gen. Dann die Arbeiter der nationalen Monopole — Betriebe 
von 500 bis 700 Arbeitern, Facharbeitern zumeist. Dann 
die quantitativ überwiegende Schicht des industriellen Pro- 
Ietariats, die Arbeiter der Klein- und Mittelbetriebe. Diese, 
Fabriken haben ein sehr veraltetes technologisches Niveau, 
Sie beschäftigen jeweils nur sehr wenig Arbeiter, 5-20 unge- 
fähr. Diese Arbeiter sind Angelernte, ehemalige Handwerker 
und ähnliches. Die Lohndifferenz zwischen den ersten und 
den letzten beträgt etwa 1:5. 

Zudem existierte in Chile eine spezifische Situation, 
in der auch zahlenmäßig starke Schichten im Volk wie die 
armen Bauern, Landarbeiter, poblaciones, Studenten in 
ihren unmittelbaren Kämpfen nicht an stärsfische Grenzen, 
sondern auf die nationale, vom Imperialismus gestützte 
Bourgeoisie als Feind stießen (vgl. weiter vornel). Es exi- 
stierte eine historische Situation in der Bauern, die Land 
besetzten, dies nicht zum Privateigentum erklären wollten, 
sondern es — da sie als Feind nicht mehr Feudalherren son- 
dern landbesitzende Kapitalisten hatten — es kollektiv be- 
wirtschaften, also das Privateigentum abschaffen wollten — 
ebenso, wie die Arbeiter der Mittel- und Kleinbetriebe, die 
für die Sozialisierung bzw. für die Ausweitung der Sozialisie- 
rung der Produktion kämpften. 


Daher hatte die Entwicklung der Massinkämpfe einen 
solch zentralen Stellenwert in der Politik des MIR. Ge- 
‚genüber dem UP-Reformismus versuchte er, aus diesen. 
Kämpfen heraus eine revolıtionäre Perspektive zu ent- 
wickeln und auf der Massenebene zu vereinheitlichen.. 
‚Aufgrund dieser Funktion als innerer Avantgarde war 
der MIR fähig, die neue Ebene der Massenvereinheit- 
ichung in den Organen der poder popular zu unterstüt- 
zen. 


Die Massenorganisationen des MIR blieben nicht bei un- 
mittelbarer Interessenvertretung stehen; sie waren 
Politische Instrumente zur Führung der Massenbewe- 
gung, um dem Reformismus die Hegemonie über diese zu 
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Der MIR nun griff in seiner Klassenanalyse diese 
historische Situation richtig auf. Diese Klassenanalyse, die 
sich in der Absetzung vom Reformismus an der Hypothese 
der Möglichkeit des Sozialismus in Chile orientierte, zeigte, 
daB z.B. die Landarbeiter und kleinen Bauern auf dem 
Land Träger der Forderung nach Kollektivierung der land- 
wirtschaftlichen Produktion sein konnten, weil sie als Geg- 
ner die nationale Bourgeoisie hatten. Der MIR sah, daß .ge- 
nögend einheitliche soziale Kriterien, die sich aus der mate- 
riellen Situation verschiedener sozialer Schichten ergaben, 
vorhanden waren, um durch die Unterstützung und Förde: 
rung der Kämpfe bei Arbeitern, Bauern poblaciones usw. 
die politische Vereinheitlichung dieser Kämpfe zu ermög- 
lichen. Das städtische und ländliche Proletariat, die Armen 
in Stadt und Land ebenso wie die Studenten und Teile der 
Staatsangestellten und -beamten hatten in der spezifischen 
hilenischen Situation bei der Entwicklung ihrer unmittel- 
ber jeweils andersgearteten Kämpfe einen gemeinsamen. 
Feind, die nationale Bourgeoisie und den US-Imperialismus. 
‚Auf dieser Basis intervenierte der MIR, und versuchte die. 
Vereinheitlichung der Kämpfe durch ihre eigene Entwick- 
lung voranzutreiben. Er setzte an den materiellen Proble- 
men des Volkes an und brauchte deswegen nicht nur ab- 
wrakt-hilflos den „Kampf für den Sozialismus” zu prope- 
gieren, sondern konnte diesem Kampf einen Weg weisen, 
der gerade durch die Verwirklichung konkreter Massenbe- 
dürfnisse hindurch führte, 

Demgegenüber war der UP-Reformismus nicht in der 
Lage, auf die Probleme der Armen in Stadt und Land und 
der Bauern politisch zu antworten, indern er ihnen eine 
Kampfperspektive außer der des Wahlkampfes geboten 
hätte, denn die Kampfformen der Pobladores usw. waren 
notwendig militamt und zum Teil auch illegal. Sie wider- 
sprachen dem Bündnis mit der nationalen Bourgeoisie, das. 
die UP zur Sicherung ihres Programms anstrebte. 


Der MIR hatte — wir würden sagen: trotz des strengen 
Kaderparteikonzepts — das „Ohr an den Massen“, Aus dem 
konkreten Massenkampf heraus versuchte er, die revolutio- 
näre antikapitalistische Perspektive innerhalb der Massen zu 
entwickeln, diese Perspektive auf Massenebene zu verein- 
heitlichen. Deshalb begriff der MIR sich auch als „innere 
der Massen, was für uns zunächst, da er doch, 
als Partei, nach unseren Begriffen also „extern“ operierte, 
schwer vorstellbar ist. Demgegenüber versuchte die KP 
Chiles, auch mar 
Schichten materiell anderer, zum Teil sogar antagoni 
Interessenlagen herzustellen: zwischen dem Proleta 
Teilen der Bourgeoisie. Dabei mußte die KP notwer 
diktatorische Rolle gegenüber den Arbeitern einnehmen 
und konnte die Massenmobilisierung nur zu sehr begrenzten 
Zwecken wie Wahlen vornehmen. Wenn auch bei bestimm- 
ten Teilen im Proletariat stark verankert, konnte man sie 
doch beim besten Willen nicht „innere Avantgarde” nan- 


‚Aufgrund seiner Funktion als „innerer Avantgarde“ 
der Massenbewegung war der MIR in der Lage — im Gegen- 
satz zu der UP — die qualitativ neue Ebene der Massenver- 
einheitlichung zu erkennen und zu unterstützen, die sich in 


den Organen der Poder Popular ausdrückte, welche sich auf 
Initiative des Volkes, in einer besonderen Konfrontation. 
situation mit Bourgeoisie und Staat, herausbildeten. 

Diese Beziehung der Partei zur Massenbewegung 
brachte auch eine besondere Form der Intervention. So 
schreibt Meschkat (Sondernummer d. Chile Nachrichten 2): 
„Der MIR hatte mit dem Aufbau von Massenorganisationen 
Unter den Bewohnern der Elendsviertel und Bauern Erfolge, 
weil seine Kader selbst in den Poblaciones und auf dem 
Lande lebten, keine Linie von außen herantrugen, sondern 
halfen, die realen Bedürfnisse der Menschen zu artikulie- 
ren". Dieses Vorgehen trug dem MIR übrigens vonseiten 
anderer Parteien und Revolutionären wie Hugo Blanco 
(Trotzkist) den Vorwurf ein, er sei spontaneistisch und/- 
oder ökonomistisch — ein Vorwurf, den Enriquez allerdings 
Zurückweist: „... der Ökonomismus (it) ein Be-standteil 
des. Reformismus" 


Diese Art der Intervention stößt bei uns, dem Revolu 
tionären Kampf, auf uneingeschränkte Sympathie. Die 
Massen bei der Realisierung ihrer unmittelbaren Interessen 
zu unterstützen, ihre realen Bedürfnisse zu artikulieren: das 
versuchen auch wir, da auch wir annehmen, daß sich nur 
durch eine materielle Kampferfahrung hindurch, auf der 
Basis materieller Interessen, Klassenbewußtsein entwickeln 
kann. Bei uns allerdings ist nicht klar, mit weicher Ziel 
setzung wir intervenieren. Es fehlen strategische Vorstel 
ungen, die eine politische Gewichtung der verschiedenen 
Kämpfe möglich machen würden; die Folge davon ist, daß 
wir allen Kämpfen gleiche strategische Bedeutung zumes- 
sen, auch wenn sie real sehr unterschiedliche Bedeutung 
und Perspektiven haben (2. B. Bürgerinitistiven und Arbeits- 
kömpfe). 


Deshalb betonen wir die Erreichung des unmittelba- 
ren Zieles unverhältnismäßig stark — das erklärt . B. den 
Vorwurf der ML, wir seien im Grunde reformistisch, weil 
wir keine Perspektive über den „Kampf um das Haus” hin- 
aus formulieren können. Dies betrifft nicht nur die Inhalte 
(wie weitermachen? ), sondern auch die Ofganisationsfrage: 
weder in der Betriebsarbeit noch im Häuserkampf gibt es. 
politisch „faßbare” Resultate: der Häuserrat war vom 
Tisch, als die geräumten Häuser größtenteils geräumt waren, 
die Emigranten sind vereinzelt oder bei den Reformisten, 
undnwir haben uns zwar um einige proletarische Jungend- 
liche vergrößert, die aber auch nicht recht wissen, welche 
politische Rolle sie eigentlich spielen sollten — außer bei 
Demonstrationen und sonstigen Aktionen. 

Der MIR jedenfalls intervenierte nicht nur der einzel 
nen Aktion zuliebe und beschränkte sich nicht bloß auf die 
technische Unterstützung der Aktion. Auch wenn er den 
Prozeß der Massenvereinheitlichung in nicht traditioneller 
Weise begriff und entsprechend anders intervenierte, so ver 
nächlässigte der MIR nicht das Problem der politischen 
Führung der Kämpfe, der Aufgabe der Entwicklung vieler 
taktischer Schritte zur Erreichung des strategischen Zieles, 
des Sozialismus, 


‚Auch die Ungleichzeitigkeit und Sprunghaftigkeit der 
Kämpfe, die Notwendigkeit in diesen Kämpfen die revolı- 
tionäre Alternative zum Reformismus zu entwickeln, mach. 
en die politische Avantgarde, die Partei, notwendig (MIR). 

Doch intervenierte der MIR eben nicht, um die Partei 
zu stärken, bis sie „losschlagen” kann; sondern die revolu- 
tionäre Partei zu entwickeln hieß für den MIR zu allererst, 
„den Massen die Initiative zu überlassen, konkrete Hand 
Tungsanweisungen zu finden und Massenstrukturen zu fin 
den, die es erlauben, die revolutionäre Bewegung weiterzu 
führen, auch wenn es notwendig sein sollte, das Parlamenta- 
rismusspiel zu zerbrechen“, — also die Unidad Popular an- 
zugreifen. 

Die Massenstrukturen, die der MIR zur Führung ein- 
zeiner Bewegungen entwickelte, waren seine Massenorgani- 
sationen MER, FTR etc. „Jede dieser Bewegungen ent. 
spricht einer Tendenz, die Unter den Massen vertreten ist, 
und in jedem Sektor haben wir versucht, eine organisatori 
sche Form zu finden. Diese Fronten erweitern die Eingriffs 
möglichkeiten des MIR erheblich, denn wir sind überall in 
diesen Organisationen in leitenden Funktionen vertreten, 
zusammen mit kleineren politischen Gruppen, die von uns 
abhängig sind. Esgibt viele Bauern und Militante, die in den 
Fronten arbeiten, ohne dabei Militante des MIR zu sein 

Diese Massenofganisationen. erschöpfe"Vich in der 
Charakterisierung als Organe unmittelbarer Massenvertre- 
tung allein. Sie waren gleichzeitig politische Instrumente 
zur Führung der Massenbewegung selbst. Mit ihrer Hilfe 
konnte in den Massen die Auseinandersetzung mit dem Re- 
formismus geführt werden, sie waren ein Mittel, den radika- 
len antikapktalistischen Inhalt der Kämpfe klar zu formulie- 
ren und zu veraligemeinern, d. h. also die Kämpfe in be 
stimmter politischer Richtung zu führen. Entsprechend dem 
Inhalt der Kämpfe drückten sie die Einheit des politischen 
und ökonomischen Kampfes aus, unterscheiden sich also 
‚grundlegend in ihrer inhaktlichen Bestimmung von dem tra 
ditionellen Verhältnis von Gewerkschaft und Partei 

Der MIR definierte also die Rolle der Partei in einer 
neuen inhaltlichen Beziehung zu der Massenbewegung; doch 
er stellte, die Notwendigkeit der politischen Führung nicht 
infrage, wobei er übernahm das Konzept der Partei revolu 
tionärer Kader, von Berufsrevolutionären, wie es Lenin ent: 
wickelt hatte, 


Diesem Parteimodell folgte der MIR offen 
MIR-Kader intervenierten als Revolutionäre, d.h. or 
siert mit klaren politischen Interessen. Sie schlüp 
in die Rolle z. B. eines Sozialarbeiters, wenn sie den Bauern 
schreiben beibrachten. Sie stellten ihre politische Arbeit 
auch nicht unter den Stern des Verschmeizens von Student. 
Arbeiter, Bauer, Indianer usw. sondern sie inter 
als Revolutionäre. Für den MIR-Kader war nicht die Her 
kunft ausschlaggebend, — Student muß an der Uni; Bauer 
bei Bauern arbeiten etc. — sondern entscheidend für die 
politische Rolle des Kaders wer allein ob und wie er polit 
sche Funktionen wahrnehmen konnte; beispielsweise habe 
auch MIR-Kader, die einmal Pobladores waren, an der Uni 
politische Arbeit geleistet. Der MIR sah also seine Aufgabe, 
arin, als Partei von Revolutionären politische und militä 
sche Führungsaufgaben zur Entwicklung der Massenbe 
gung wahrzunehmen, Der MIR hat auf die Fr 

innerhalb der UP keine institutionellen Vers 
ten übernommen habe, geantwortet: 
größere Verantwortung übernommen: wir versuchen 
Massenprozeß eine politische Führung zu gebe 
zu verteidigen, die Verschwörung zu bekämpfen‘ 
es der MIR als seine größte „Schwäche” bezeichnet, daß es 
uns nicht gelungen ist, dem Reformismus die Führ 
fassenbewegung zu entreißen” (Enriquez). Als wichtigs 
Aufgabe des chilenischen Widerstandes jetzt formuliert der 
MIR: „Wenn die politische Führung der Arbeiterklasse sich 
dem (Imperialismus und Kapitalismus) nicht entgegenst 
‚oder nicht alles in ihrer Macht stehende unternimmt, um 
die. Kampfkraft der Massen im Sinne dieses Programms zı 
Ienken — besonders in Krisenzeiten des kapitalisitsche 
Wirtschaftssystems — so ist der Preis dafür der unauswei 
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liche Sieg der Ultrareaktionären bürgerlichen Konterrevolu- 
tion. Diese alte Lektion des Leninismus und der vergange- 
nen 50.Jahre weltweiten revolutionären Kampfes ist die 
entscheidende Lehre aus der blutigen Niederlage des chileni- 
schen Volkes am 11. September“. (MIR-Buch, S. 117) 

Die Alternative zum Reformismus, die revolutionäre 
tive innerhalb der Massen zu entwickeln und durch 
setzen, hat die Arbeit auf jeder Ebene des politischen und 
militärischen Masseıkampfes bestimmt: das genau heißt, 
die revolutionäre Führung wahrzunehmen, heißt: Hegemo- 
über die Massenbewegung. Im Verhältnis zum Reformis- 

hatte der MIR nur eine schwache Massenbedeutung, 
konnte für die Massen noch nicht die Alternative darstellen. 
— doch der konsequente Anspruch hat ihn jetzt zu einer 
entscheidenden Kraft des Widerstandes werden lassen. 

Die spezifische Beziehung der Partei zu den Massen 
erklärt, werum sich der MIR selbst die „innere Avantgarde“ 
ennen konnte, und diese inhaltliche und organisatori 

hung, d.h. auch das Parteikonzept des MIR, ent: 
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VII. Poder popular und Staatsmscht 
Der Ausdruck des höchsten Reifegrades des revolutionären 
Prozessen in Chile war die Herausbildung dessen, was zusam- 
mengefaßt als ‚poder popular’ bezeichnet wurde: comman- 
dos commurales, cordones industiale, consejos communs- 
Ies sampesinos sowie die ‚Volksversammlung von Concep- 
don. 

Die UP als ganzes gesehen bzw. immer deutlicher: ihr 
Regierungsflügel und die KP, lehnten diese konkreten For- 
‚men von poder popular ab. Sie sogten, daß dies das Bürger- 
um verschrecke und den Putsch der Reaktion herbeiführe, 
und sie erkannten (richtig), daß die poder popular letzten 
Endes auch der UP-Regierung perspektivisch die Macht 
‚treitig machen würde, 

Die linken Flügel der UP-Teile der Mapu, der PS usw., 
unterstützten dies Initiativen der ‚poder popular‘. Teilwei 
90 mit dem Argument, daß die UP auf die Aktivität der ‚Ba- 
ir’ angewiesen sei (in /hrer Auselandersetzung mit der 
Resktion), also taktisch zur Unterstützung der UP-Regie- 
rung. Teilweise mit Ähnlichen Argumenten wieder MIR: 

Der MIR unterstützte die Formen der ‚poder popular, weil 
er bzw. (ganz konkret) insoweit er in ihnen Keimformen ei 
nr revolutionären Machtstruktur der Massen sah 
— der Ort, wo sich Industriearbeiter und Bauern (et.) vor- 
einigen konnten im Aahmen einer revolutionären 
Initiative 
— Ansätze einer alternativen Lebens und Gesellschaftsor- 
ganisation 
— Massendemokratische Rätsstrukturen, die sich auf 
Grund ständiger Bedrohung militärisch. verteidigen 
mußten und so als Kampfstrukturen entwickelten. 
Diese drei Bestimmungen geben auch grob die Momente 
wieder, auf Grund derer sich die konkreten Initiativen und 
Ansätze der ‚poder popular‘ als praktisch-notwendige LB- 
ungen realer Probleme allmählich herausbildeten und ver 
vollständigten. 
Das vorher angegebene Verhältnis von Partei und Massenbe- 
wegung erlaubte es, daß der MIR die unabhängigen Initi 
ven der Massen, die sich nach dem ersten Transportunter- 
nehmerstreik entwickelten, unterstützte, Diese Initiativen 
konkretisierten sich In der Biklung von commandes com- 
munales (die alle sozialen Bereiche einer Gemeinde vereinig- 
tan — Arbeiter, Bauern, Studenten, Frauen, Angestellte, 
Kieinhändler), von cordones industrial (Arbeiterräten] 
und consejos communales oompesions (Bauernräten). Eben- 
so unterstützte der MIR die Volksversammlung von Concep- 
cion als die (perspektivische) Möglichkeit, das Parlament 
durch die wirkliche Volksdemokratie zu ersetzen. Die UP 
nahm notwendig andere Positionen ein: 

Die der Herausbiklung von ersten Ansätzen von p.p. 
(Volksversammlung von Concepcion) am 12. Mai 72 rau 
gierten die UP Parteien aufgeschreckt und mit scharfer Ab- 
lehnung. Sie sahen die Masseninitiativen ohnehin eher als 
Gefährdung ihrer Bündnissrategie als eine Stärkung der re 
volutionären Bewegung. So konnte sich Allende nur vorstel- 
Ten, daß die Initiatoren der Volksversammlung Konterrevo- 
Iutionäre seien. Dieses Verhältnis der UP zu den unabhängt 
gen Organisationen der Massen änderte sich nicht bis 1973, 
allerdings kristallisierten sich innerhalb der UP verschiede. 
ine Positionen heraus, die die p.p unterstützten. Der rechte 
Flögel der UP (Allende und KPCH) erkannte erst kurz vor 
‚dem Putsch (Juni 73) die Notwerdiakeit der Mobilisierung 
‚der Massen und die Schaffung der Volksmacht, doch slbst 
‚dann begriffen sie ihr Eintreten für die p.p. stets nur tak- 
tisch, als Unterstützung der 

Der MIR dagegen bezeichnete die p.p. spaziel die 
‚ommandos communales, als geeignetes. Instrument, 
„Krüfte zu sammeln um das Parlament aufzulösen (als Per- 
fpektiv), ein Programm aufzustellen für die Gesamtheit des 
Volkes, um die Gesamtheit der Feinde zu schlagen. Es ist 
möglich und notwendig, derartige Losungen aufzustellen, 
die auch von Teilen der PS und IC erhoben worden sind, 
und die wir ‚consejos communales de trabsjadores” nen- 
nen“, Deren Aufgabe ist es, „die Gesamtheit des Volkes zu 
Wereinen, und zu aktivieren, indem sie ein Programm erst: 
len, daß die Forderungen der verschiedenen Sektoren dı 
Volkes interpretiert”. Die comunalräte sind offen für jede 
sie sind der Ort der kleologischen Auseinandersetzungen. 
Der MIR sah in diesen Räten das „Programm des Volkes" 
sich konkret entwickeln, sich die Volkseinheit auf höherer 
Ebene herstellen: Hier war der Ort, an dem sich Industriar- 
"beiter und Bauern vereinigen konnten. Diese Initiativen der 
‚Arbeiter und Beamten zur Wahrnehmung sozialer Aufgaben 
und der Weiterführung der Produktion dienten dem unmi 
telbaren Lebensinteresse des Volkes, sie verwirklichten 
Ansätzen eine alternative Lebensorganisierung, doch sie wa- 
ren zugleich auch gerichtet gegen Unternehmer und Impe- 
rialismus, die das soziale und wirtschaftliche Leben Chiles 
lahmlogen wollten. D.h. die beginnenden Rätestruturen 
"entwickelten sich als Kampfstrukturen, waren ein Ang 
__ gegen die Funktionen und die Macht der Bourgeoisie. Ent- 
sprechend waren sie dauernd bedroht und mußten sich auch 
militärisch verteidigen. Daß die Rätestrukturen sich über- 

haupt in einem gewissen Umfang entwickeln und konzolt- 

dieren konnten, daß die Bourgeoisie nicht sofort zuschlug, 

lag an dem Machtvakuum zu dieser Zeit: die Bourgeoisie 

war noch gespalten, deshalb geschwächt. Die UP konnte auf 
"die Angriffe der Unternehmer nicht adäquat antworten in- 
> erhalb des selbstgesetzten Rahmens der bürgerlichen De- 
__ mokratie und des bürgerlichen Staates. Die Gewerkschaften 
_ repräsentierten nur einen kleinen Teil des Volkes, zudem 
> konnten sie aufgrund der Bindung an die UP nur begrenzt 
operieren. 


Der MIR interpretierte die Situation beim Transport- 
unternehmerstreik. 1972 als Machtkonfrontation zwischen. 
ie Imperialismus und Arbeiterklasse, 
{Bauern etc.), die Rätestrukturen sah der MIR als adäquate 
‚Antwort des Volkes auf die seitens der Bourgeoisie gestell- 
ten Machtfrage die Unternehmer weigern zu 
Produzieren, zu transportieren, zu verkaufen, und zu han- 
dein, dann muß und kann das Volk diese Tätigkeiten in 
‚dann kann die Arbeiterde- 
in Industrie und Landwirtschaft die. Produktion 
selber machen und Handel und Transport in Gang setzen. 
Enteignung der Großindustrie, des Großhandels und der 
Chilenische Kammer des 
sport und Schiffahrtsun- 
ternehmen, die Massenkommunikationsmittel, die Banken 
und die Minen im Besitz der Nordamerikaner, die Arbeiter- 
kontrolle über die privaten Unternehmen soll vorangetrieben 
werden, um die ökonomische Basis, auf die sich der Wider« 
standder Unternehmer stützt, zu brechen”, 
ie Durchsetzung dieses Programms, das die Macht- 
frage gegen Kapitalisten und Staat (Und Imperialismus na- 
ürlich) formulierte, kann nur verwirklicht werden, „wenn 
sich eine Macht des Volkes entwickelt... Embryos der 
Volksmacht, die es erlauben, die notwendige Kraft zu er- 
zeugen, um das Parlament in Frage zustellen und in Zu- 
kunft durch die Volksversammlung zu ersetzen“ 

Als wichtigste politische Aufgabe stellte sich der MIR 
deshalb die „Aktivierung der Massen“, um die Entwicklung. 
der Commandos etc. weiterzutreiben. „Wir rufen dazu auf, 
‚den Kampf der Arbeiterklasse und der Massen voranzut 
ben, das Volk von unten her in Kommunalen Räten zu ver 
einen. Diese Räte sind das Werkzeug, das der Arbeiterkla 
und dem Volk erlauben wird, die Reaktion der Unterneh 
mer und den Faschismus entgültig zu schlagen“, Als sich die 
Machtfrage zuspitzte, die Bourgeoisie sich einigte, bezeich- 
nete der MIR (nach dem ersten Putschversuch) die Com- 
mandos Communales (CC) als die Instrumente des Volkes, 
die von ihrer faktischen (aber doch 
Machtposition aus die UP und die loya der Armes. 
Zwingen sollten, eine revolutionäre Gegenoffensive einzulei- 
ten gegen den drohenden Putsch, „ohne ihnen jedoch aus- 
schließlich die Entscheidung und Vorbereitung zu delegie- 
ren, die unseren hundertjährkgen Kampf (der revolutionärn 
Bewegung) um die Stautsmacht fortsetzen soll. Die CC, das 
revolutionäre Volksprogramm und die Volksmacht sind die. 
Instrumente, die diese Unabhängigkeit gewährleisten, mit 
denen die Arbeiter auch ohne schwankende Verbünde 
wenn notwendk; — den Kampf entschlossen fortsetzen wer- 
den“, Die Poder popular erschien dem MIR als die Möglich- 
keit, die gespaltene Linke angesichts des Putsches auf der 
Basis der Volksmacht, eines von der Regierung unabhängi- 
‚gen poder popular, um von dort die Regierung aufzufor- 
dern, der Bourgolsie unsere Interessen aufzuzwingeı 
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‚Angenerkt werden muß, daß die reale Entwicklung 

der poder popular lange nicht so entwickelt war, wie es hier 
scheinen könnte. Hier interessiert nicht so sehr die tatsäch- 
lichen und unterschidlichen Entwicklungen von Comandos, 
Sordones ete. Hier interessiert vor allen die politisch-strate- 
gische Gewichtung der Organe der Poder popular, wie sie 
von den verschiedenen Parteien der chilenischen Linken. 
Chiles vorgenommen wurden. Dies ist deshalb so wichtig, 
weil die PP schließlich die herausragende Besonderheit des 
chilenischen revolutionären Prozesses darstellt) 
Die Auseinandersetzung der chilenischen Linken zur ‚poder 
Popular’ steht in der Tradition der langen Auseinanderset- 
zung zwischen Revolutionären und Reformisten über die 
Bedeutung der Staatsmacht im revolutionären Prozeß, die 
angefangen hat an den Lehren, die Marx aus dem Scheitern 
der Pariser Kommune zog, und die Lenin anzuwenden ver- 
suchte, Aber dies ist nur eine Characterisierung der Ausein- 
andersetzung um die ‚poder popular‘. 

Die Frage einer an den Bedürfnissen der Massen wirk- 
lich orientierten Politik entscheidet sich nicht kurzschlüssig 
allein an der Organisationsstruktur: das Verhältnis von „of- 
fener Massendemokratie”: und zentralistischer Entschei- 
dungsstruktur ist vom MIR trotz Aufrechterhaltung inhalt: 
lich ravolutionärer Massenpoltik stets an der Frage und 
nach Maßgabe der anstehenden Aufgaben und der gesell- 
schaftlichen Verhältnisse neu gestellt und entschieden wor- 
den. 


ie vorhin beschriebenen Differenzen in Hinblick auf 
die poder popular Innerhalb der Linken Chiles beziehen sich. 
letztlich auf grundsätzlich verschiedene Beurteilungen der 
Rolle des bürgerlichen Staates im revolutionären Prozeß. 

Der Reformismus geht bei seiner Vorstellung von der 
„Revolution“ von der der Unüberwindlichkeit des Staates. 
durch den bewaffneten Kampf, also von seiner Unbesiegbar- 
keit aufgrund seiner militärischen Stärke aus. Dies ist die 
Basis für den „friedlichen Weg zum Sozialismus”, der mit 
Hilfe der entsprechenden Bündnispolitik, durch Sozialisie- 
rung der Wirtschaft, durch „Eroberung“ des Staates durch 
Wahlen sich die Möglichkeit zur sozialistischen Transforma- 
tion der Gesellschaft schaffen will. Gerade die Rolle der UP 
zeigt — bedenkt man die Folgen — auf tragische Weise, daß. 
die Regierung nicht den Besitz des Staates, ja noch nicht. 
einmal die Kontrolle über den Staatsapparat erlangen konn- 
te (wegen der sog. Legalitätsgarantien). Schwerwiegendstes. 
ultat dieser Politik ist die Entwaffnung des Volkes, Die 
Revolutionäre dagegen (MIR u. a.) gehen aus von der Not- 
wendigkeit und Möglichkeit des bewaffneten Kampfes, von. 
der Notwendigkeit und Möglichkeit der Zerschlagung des 
bürgerlichen Staates. Der MIR formuliert als Ziel des Wider- 
stands (und das galt auch vor dem Putsch), daß die „chileni- 
sche Arbeiterklasse den bürgerlichen Staat in seinen Grund- 
fasten zerstören und darauf einen Arbeiter- und Bauernstaat. 
errichten (wird)", 


Der MIR steht damit in einer bestimmten revolutionä- 
.ition des Marxismus: Leninismus. 

Marx schreibt in seiner Interpretation der Pariser 
Kommune, daß das Proletariat durch seine Form der Selbst- 
organisation neue Formen des proletarischen Staates ent- 
wickelt — die Räte. Der alte Staat muß zerschlagen werden 
und direkte Demokratie an seine Stelle gesetzt werden, 
denn „die Arbeiterklasse kann nicht die fertige Staatsma- 
schinerie einfach in den Besitz nehmen und diese für ihre 
Zwecke in Bewegung setzen”. Genau diesem Irrtum unterla- 


Lenin, der als erster in Kr 
der II. Internationale diese Erfahrung der Pariser Kommu- 
ne, das Problem der Machtfrage, und die Lehre, die Marx 
daraus gezogen hatte, erneut in das Zenjrum der pollisch- 
theoretsichen Überlegungen stellte, schrieb über die Volks 
macht in Rulland. „Worin besteht die Doppelherrschaft? 
Darin, daß,sich neben der provisorischen Regierung, der Re- 
gierung der Bourgeoisie, eine noch schwache, erst in Keim- 
form vorhandene, aber doch unzweifelhaft wirklich existie- 
rende und erstarkende Regierung herangebildet hat: die 
Sowjets der Arbeits und Sokdatendeputierten. 

Wie ist diese andere Regierung klassenmäßig zusam- 
mengesetzt? Aus Proletariern und der in Soklatenröcke ge- 
iteckten Bauernschaft. Welcher Art ist der politische Cha- 
rakter dieser Regierung? Sie ist eine revolutionäre Diktatur, 
d.h. eine Macht, die sich unmittelbar auf die revolutionäre, 
Machtergreifung stützt, auf die unmittelbare Initiative der 
Volksmassen von unten und nicht auf ein von einer zentrali- 
siorten Staatsmacht erlassenes Gesetz. Sie ist eine Macht 
von ganz anderer Art... Diese Macht ist von dem selben 
Typus, wie es die Commune war. Die Grundmerkmale die- 
ses Typus sind: I. Quelle der Macht ist nicht das vorher vom 
Parlament beratene und beschlossene Gesetz, sondern die 
direkte „Machtergreifung, um diesen landläufigen Aus 
druck zu gebrauchen. II. Ersetzung von Polizei und Armee. 
als vom Volk getrennte und dem Volk entgegengestellte In- 
stitution durch die direkte Bewaffnung des ganzen Volkes. 
Die Stastsordnung wird unter einer solchen Macht von den 
bewaffneten Arbeitern und Bauern selbst, vom bewaffneten 
Volk selbst geschützt”. 

Daß diese Vorstellung in der russischen Entwicklung 
sehr bakd in die Errichtung eines neuen ‚repressiven Polizei- 
und Staatsapparates unterging, ist ja bekannt. Trotadem ist 
es diese, auf Lenin zurückgehende Tradition der Arbeiterbe- 
wegung, die bewußt dieses Problem der Machtfrage in der 
revolutionären Entwicklung angepackt hat. Das ist wohl 
auch der Grund, worum der MIR sich selbst al 
„marxistisch-Ieninistisch” bezeichnet. 

Nicht nur die heutigen ‚reformistischen und revisioni- 
stischen Varianten des „Marxismus-Leninismus”, auch eine 
anarchistische Position würde mit dem oben Gesagten nicht, 
übereinstimmten, wenn auch von jeweils sehr verschiedenen. 
Standpunkten aus. Wir können hier nur auf dieses Problem 
hinweisen. Es muß noch ausführlicher diskutiert werden. Es 
gibt ja genügend historische Beispiele, auf die man sich be- 

iehen kann. Hier soll nur angedeutet werden, ebenso wie 
die Frage der Rätedemokratie 

Es ist auffallend, daß der MIR des Aspekt der revolu- 
tionären Volksdemokratie, die ja die Räte in Chile auch aus- 
drückten, selten betont. Sicher wurden die Momente der 
Demokratisierung der Willensbikdung in der Planung der 
Produktion, in der Gestaltung des Produktionsprozesses, in 
der kommunalen Verwaltung, in der Justiz etc., als ent- 
scheidende Inhalte der poder popular angesehen. Auch wur- 
de gesehen, daß die Erfahrung der direkten Demokratie für 

jenigen, die bisher immer nur von anderen beherrscht 
und getreten wurden, selbst schon ein wesentliches „revolu- 
tionäres”" Kampfmotiv darstellt. Die Frage ist aber, wie die 
Nassendemokratie innerhalb des Kräfteverhältnisses. zwi- 
schen den revolutionären Kräften und der Bourgeoisie ge- 
wertet wird: kommt es darauf an, die „Massendemokratie” 
als strategisches Ziel zu verteidigen, d. h. der Ausweitung 
und Vertiefung von Formen, in denen die Massen sich selbst 
organisieren und wo sie ihre eigenen Erfahrungen machen 
(können), den absoluten Vorrang einzuräumen, ode: muß 
die poder popular verteidigt und entwickelt werden, weil sie 
die (militärischen) Machtbastionen gegen die Bourgeoisie, 
Garsteilt? 


Der MIR legte wohl, wenn es zum Widerspruch zwi- 
schen beiden Bestimmungen kam, klar das Schwergewicht 
auf die zweite Bestimmung. Er sah dementsprechend auch 
die Notwendigkeit, die „innere Demokratie“ der poder po- 
Pular den verschiedenen politischen Kampfbedingungen un- 
terzuordnen und anzupassen. Das bedeutet, dat 
Demokratie” unter Umständen (!) zugunsten der „höchsten 
Form des politischen Kampfes, des bewaffneten Kampfes“ 
aufgegeben werden muß. 

Bei der Organisierung eines campamentos (besetzten 
Landes} verdeutlicht sich das {z. B.). „Vorher, unter ande- 
ren politischen Bedingungen (unter Frei, sehr große Ri 
sion) herrschte im campamento eine Art Diktatur ohfe jeg- 
liche Mitbestimmung; es gab keine Diskussionen. Man 
mußte allerdings berücksichtigen, daß die damalige politi- 
sche Situation diesen Stalinism.us als einzig mögliche politi- 
sche Lösung rechtfertigte, denn es gab keine Alternative. 
Man mußte schnelle Entscheidungen treffen, die Menschen 
im campamento so schnell wie möglich mobilisieren können 
— da konnten wir nicht erst zwei Tage diskutieren. Die pob- 
Iadores sind diesen nach kurzer Besprechung schnell getrof- 
fenen Entscheidungen mit Vertrauen gefolgt. Nach dem Re- 
gierungswechsel gab es ja dann die Grupo movil nicht mehr 
(Terrorgruppe von Freil. Frei war weg, vielmehr der Genos- 
se Allende an der Regierung, und da hätten die pobladores 
natürlich keine stalinistische Diktatur mehr akzeptiert. Der 
veränderten politischen Lage entsprach eine andere politi 
sche Organisation, dafür sind ja politische Analysen notwen- 
digen“. 


stirb nicht für die Unternehmer. 
Lebe, kämptend 
an der Seite des Volkes, 


Soldat 
verweigere den Offizieren 
den Gehorsam, 

die dich zum Putsch 


antreiben. 


VII. Die Rolle des Heeres und ihre Einschätzung vor dem 
Putsch 

Der MIR hatte zum Zeitpunkt des Putsches keinen 
wirklichen Erfolg gehabt in der Umsetzung eines prakti- 
schen Konzeptes zur Massenbewaffnung. Neben seiner allge- 
mein minoritären Position in den Organen der Massen ne- 
ben Vertretern der UP-Parteien, liegt u. M. auch an seiner 
falschen Einschätzung des Heeres: nämlich die Annahme, 
daß sich die proletarische Basis des Heeres im Falle eines 
Putsches gegen das rechte Offizierskorps stellen würde. 


Der MIR verstand sich als Kaderorganisation, die politische 
und militärische Aufgaben zu lösen hatte. Er versuchte, sich 
dementsprechend zu organisieren. Er betonte dabei immer, 
daß die Frage des bewaffneten Kampfes politisch gestellt 
und gelöst werden mußte: d. h. als Entwicklung einer poli- 
tisch-militärischen Massenlinie, d.h. als Bewaffnung der 
Massen (und nicht: der Avantgarden wie in der Praxis der 
focus Guerilla). 

Weiter oben wurde schon darauf hingewiesen, daß der 
MIR der auch ansatzweise praktisch herausgebildeten Vor- 
aussetzungen in den Bereichen der ‚poder popular‘ — genau- 
0 wie die anderen Parteien und Organisationen — zum Zeit- 
punkt des Putsches kein praktisches Konzept zur Massenbe- 
waffnung und zum Aufbau eines Volksheeres besaß, zumin- 
dest keines, das die sich stellenden Aufgaben hätte lösen 
können. Anders gesagt: Die Organe und die reale Macht der 
‚poder popular’ waren im Sept. 73 noch wenig entfaltet. 
'Zum einen lag dies natürlich an der relativ kurzen Zeit der 
Herausbildung solcher Strukturen im revolutionären Prozeß 
in Chile, ferner an der Minderheit, die diejenigen politischen 
Kräfte (wie der MIR) besaßen, die die ‚poder popular‘ als 
Machtstrukturen der Massenbewegung zu entwickeln ver- 
suchten. Aber es scheint auch daran gelegen zu haben,daß 
vor dem Putsch alle revolutionären Kräfte in Chile, auch der 
MIR, das Verhalten des Heeres im Falle eines Putsches. 
falsch einschätzten: Entweder dachte man, daß sich Teile 
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des Heeres unter Führung loyaler Generäle der UP an- . 
schließen würden — dies war die Position der UP, deshalb 
versuchte sie, durch Hereinnahme der Generäle in die Regie- 
rung diese an sich zu binden, 

Oder man setzte auf die horizontale Spaltung des Heeres — 
in der Annahme, die proletarische und bäuerliche Basis des 
Heeres, Soklaten und Unteroffiziere, würden sich gegen die 
Feinde des Volkes wenden. Auch der MIR teilte diese Post 
tion. Im „Programm des Volkes” (MIR) — ein Kampfpro- 
gramm, das unmittelbare und „Übergangsziele” für alle rele- 
vanten Bereiche formuliert — wird dem Heer nur folgender 
Satz gewidmet: „Die Armee und die Soldaten werden sich 
bei der Durchführung dieser Aufgaben (des Programms) 
nicht gegen das Volk wenden, und werden die Mittel nüt- 
zen, die unsere Arbeit (im Heer) ihnen zur Verfügung ge- 
stellt hat, um unsere Solidarität gegen die Feinde und Ag- 
gressoren des Volkes zu vertekiigen”., (LA Sonderbericht, 
N. 5,55). 

In beiden Fällen führte dies jedenfalls zu der Hoff- 
nung, daß eine auch nur ansatzweise entwickelte ‚poder po- 
Pular’ zumindest mit der Unterstützung von Teilen des Hec- 
res rechnen könnte. Nachträglich gesehen hat sich diese, 
Hoffnung als falsch erwiesen. Es wurde unterschätzt, daß 
bestimmte Heeresabteilungen 'infache Soldaten aufgrund 
der technologischen Struktur kaum braucht, z.B. bei der 
Luftwaffe, auf die sich die Junta stützte. Die qualifizierten 
Soldaten dieser Heeresgattung sind anders materiell und 
kdeologisch an das Heer gebunden als ein einfacher Soldat 
auf Zeit. In der Marine wurde vorher schon „geputscht". 
Die Vorstellung von der Spaltung des Heeres stammt von 
Revolutionen, die unter anderen Bedingungen als die in Ch 
ie stattfanden: nämlich im oder im Anschluß an einen impe- 
rialisischen Krieg. Der imperilisische Krieg hate das Volk 
bewatnet, die Erfahrung langer, vielleicht aussichtsloser 
entbehrungsreicher Kämpfe hatte die Truppen „demorall- 
siert” und ermöglichte es, daß es unter Führung von Demo- 
kraten und Sozilisten zur Spaltung der Heere kam, wobei - 
sich die Soklaten sowohl gegen die Offiziere wandten, sowie 
& auch zu „Abfall“ ganzer Divisionen unter Führung fort- 
schritlicher Generäle kam. 

Für Chile existiert. kein vergleichbares historisches 
Beispiel, denn der revolutionäre Prozei entwickelte sich un- 
er den Bedingungen imperialitischen Friedens — einer Kri- 
32, die Ihre Zuspitzung in einem Krieg auf ingere Zeit nicht 
finden wird. (Auch Cuba kann nicht als Beispiel herangezo- 
‚gen werden, das ist in vielem ein Sonderfall) Deshalb auch, 
ist Chile wichtig für unsere (zukünftigen) strategischen Dis- 
kussionen. Die Funktion des Heeres verändert sich ent: 
sprechend mehr und mehr dahin, die Klassenkämpfe im ei 
‚genen Land zu verhindern, statt Grenzen zu verteidigen 
oder zu erobern. Es findet eine ideologische und organisato- 
Fische Durchstrukturierung der Hoere satt, die demokrati- 
sche Entwicklungen schwer machen dürften. Die Verände- 
rung der Hesre in Berufsheere zeigt eine solche Entwick“ 
Hung, 

Zwar war die nur schwach entwickelte poder popular 
in Chile gegenüber diesem geschlossenen Eingreifen des Heo- 
as im September 1973 machtlos, aber dennoch hatte sich 
ieine Perspektive angedeutet, wie der militärische Kampf 
massenhaft geführt werden muß, die ‚poder popular“ als Or- 
gane des Aufstandes. Auf dieser fortgeschrittensten Erfah. 
rung der revolutionären Entwicklung in Chile basiert auch, 
= den veränderten Umständen entsprechend -, der poll 
tisch-miltärische Ansatz des MIR im Untergrund: Die Wi- 
derstandskomitees sind als Ausdruck und als Keimformen 

iner zukünftigen ‚poder popular" unter den politischen Be- 
dingungen der Repression anzusehen 
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26. Januar 
3000 Menschen aus der gesamten Region demor- 


migung für den Bau des Kernkraftwerks ergangen 
Das erfährt die Bevölkerung erst am 28. Janus 

>. Januar 
4 Nachbargemeinden und sechs Einzelkläger er 
ben beim Verweltungsgericht Klage. Die sofortige 
Voltziehbarbeit der Telgenehmigung soll ausgesetz 


11. Febeun 
Das ca. 40ha große Rhein-AueWaktgelände auf der 
Gemarkung Wyhl wird für 2 Mio. DM an die Kar 
kraftwerk-Stüd GmbH verkauft 

17. Februar 
Das Gericht hat noch nicht entschieden, aber am 
Montag fangen Waklrbeiter und Arbeiter von 
Hoch Tief an, unter Bewachung und Aufsicht der 
Kernkraftwerk. Süd, mit Wald- und Planierungsarbei 
ten den Bauplatz vorzubereiten. Damit sollen in 
Wyhl vollendete Tatsachen geschaffen werd 
ie Gerichtsentschekdung zu beeinflussen. Für 
Kraftwerkıgegner ein echter Notstand und eine Auf 
forderung zum Handeln. Ein Zöunchen wird gezo 
(gen, Schilder angebracht, Flugzetel verteilt. 8 
meister Zimmer und die Kernkraftwerk Süd or 
Potentellen Besetzern auf einer Dir-A-4-Saitı 
Serafan: Zwangsgekd von 200,- DM bei jsdem Be. 
weten des Platzen, Schadenersatz, Anzeige weg 
Hausfriedensbruch uaw. um 


18. F0 


Für Dienstagmergen ist „vor Ort” am 
Zaun eine Pressekonferenz anberaumt worden, we 
ie Klage von Professor Bender der Prase 

werden soll. Auch die Bevölkerung ist daz 
en. Die 300 Menschen können nicht mitanse 
wie Bagger und Sägen im Rhein-AueWald wien 
Nach etwa 15 Minuten schweigendem Entsetzen 
wird mit den Arbeitern diskuniert, di 


nen werden besetzt. Eine Stunde später erschienen (nd Alarmaysteen in den Dörte Ouhlarclen an Transen Hamedene 
die Grünen (ca. 20 Stick), die Spitzel und Baden- | "och ® ie " ruch werden die 30 Bürperintiatiren gemeinsam „ 54 Verhäfteien seven 13 Ausander, 3 Fre 


werksPoliziten wurden nicht gezählt. Aufforde " wird diskutiert, Ab drei Uhr w beantworten und die A inein Tribunal gegen 


Tung: „Verlassen se den Platz" Androhung von Pr zusam jen, | Atom uns Bieetehe verwendein. Einen Shan) | fer. Die Polizei hat aber gezet herausgegrtten und 
Straten. „Wir ind zu wenige”, die Besetzer weiche hin sie diese Räumung kan sich die Landewegierung | verhaftet; Den Leiter der KPD aus Stutt 
100 Meter zurück. Noch einmal: „Achtung, Ach undenlarg m n ke a Kuh | ut: Inder Rue einer jungen Freivurgrin heißt 


IK wiren, dann könnte Fibinger ruhig schlafen 


fung. her spricht die Polizei“. Kltsch 
en. An die Pollzisten werden Flugbläter veril 
die wisen wenig über Atomkraftwerke. So wor 


"ie in kleinen Diskusionsgruppen informiert. Dies |} Witten über Kernenergie such nich el, ser vier. Stacheldraht "heißt es: 12 Franzosen waren dabei. Das klingt vo 
Autweichung war erfokeich. Den Befehl, Persona- | werk-Aryumente. Eier w Bchwört aut Beh rei richtig nach einer internationalen Verschwörung, 
Iien aller Anwesenden aufzunehmen, konnten » BASF k her zeigt. | Bausrbeier verschensen, versummein ) u it aber, daß die deutsche Polizei unseren 


8000 zu Proben Wins | esänschen Nachbarn die Vorzige des Emm 
Sat dinger Polizeipräidiums gezigt hat, Nachbarn, die 


nicht mehr befolgen. Im Pollzeitunk: „Wir mac 
Us mur Mcherlichl” Die Frage, die im Ra 
schwebte: Ist dies eine Best 

Schleden: Dies it die Besetzung 


meisten Kaiserstühler Ortschaften; dio 


'$ richten sich Pollzei und Besetzer ein. Eine d M m i Betroffene ein Recht haben, mit uns 
Hüte wird in Windeeile aufgebaut wessen zu verteidigen. Wenn 
Schnapn, gemischter Aufschnitt - der Wirt spen R N mare Herr Filinger versucht, Stimmung gegen die Ela 
det - machen die Runde, Feuer werden angelegt u machen, weil sie einen französischen Pat ha 


Lieder gesungen. Im Laufe des Nach 
men viele hundert Franzosen und Ba 
Bauplatz vorbei. 200 Besetzer schl 
und auf Stroh. Die Erfahrungen a 
nützen: Wachen werden eingeteilt, no 


der Siegfried Line oder der Maginot Line, u 


euerDiskusslon über das Prinzip des nie der Vernunft. Und diese Wache 
Widerstand. Nur di KPD will die Führung übern dien R. Ale = A » insam“ 

men und lehren, vas schon alle wien, die hier = ten jr anderen Sa . Al Freiburgerin verwahrt sch die Rednerin 
länger den Kampf führen, daß die Gewalt vom Stast | ** “ en. Sie minen w Inder ind neue im Eimaz, ie e gen die Umersellung. Freiburger ginge das Au 


ausgeht, Sie Iasen sich nicht belehren, bleiben be e b n del: | krattwerk nichts an. Die ganze Region si betroffen 
ihren Schemata, die die Relität nicht zulassen, ein rbeigeite var n alt, | und ale hanselten im eigenen Inerese. De 
iwoiertes Grüppchen. ie . ? burger Hans Fibinger allerdings ige der Kalsrsi 


tützung vom an ı 30 am Herzen, daß er Polizegarden, Wasserwerter 
und Panzerspähwagen und Polizeirahtr 


Drei Stunden lang kommt Unt 
‚deren Rheinufer. Der Sander „Freies Atom“, auf 
(dem Marckelsheimer Platz posiert, sendet Musik u aar | Hubschrauber schicke. Zu Fingers Lie 
und Reden, die Mut machen: „Der Ahein soll be 

Den, win er it, ein. 


Ib kemmsn sunlarnd 20 000 Mann Die Bürgerinitistiven haben von Antang an e 


In aller Frühe, den kritischsten St & = in m icht mehr, weil sie von ihr Ziel is es, die Gefahren, die den Menschen hier cro 
10 Meter in die Luft hebt, dann noch hin und har | un a 3% n e ni Wir fragen: Kannat Du hier was halfen oder 
besetzung verteilt. Die Materalzufuhr (Hütten 167 [zen Stern zierı Kı ich h chen keine Trittbrettiahrer, weder von der CDU 
Peniehe zum Sch gan Wind und Ren. ie ER : TOO von der SPD nac von der FOR noch vo 
Trotz Fgen ding vl hundert Kalarther aui | 25 9% : rtipii gemacht haben da wi jeder, 
dam lu 17 Per und Miarbeier wrungelicher > ch ir aka. Und wen Air COU-MI 
Genacen nun dm Krda alien In onen Ta : n Ce | 52er aesen munz nd gen var ann en Wir 
gran an Minlterprhklen Fibinger, ca sch em . And eine CDU Versammlung”? Oder wenn karho 
Plot pen den Baubeginn in er Linie Ang Fa ac Pier di nd gen wir dann „Wi Sind ine 
hai eher Kchangemeinden am Kalarstuh bt - IE ] Harhoische Gemeinde? Oder wenn Anhänger von 
au Sie pronsnieten dam yon Fibingens Be un BE ah aan - > Fran Seas Mir ind, un wir dam, „Ar 
etptung, ie Besetzung ward von bunden Se er in Motten”? Nein. de Her Fibinge sl doch 
genlieren Exaremiun geiagen. Nachdem q Bien ugen, was er werke wi: Erw min Folk 
Uedem Im Fanmhen wäre hat. I einem Ak im Irene er Atomic urchntzn und 
Reifeamu könen ein lüngee Bastzurg In Wyh rt au Wider. Um damen Wdenand Zu 
Pic Nrgenemnen werde, and ie Baszur al each bone ra Gesehen zur Verf 
nie vera mi, on Kern nd, a In Er 
Aelara und behalte Polizei it Bde ob 


Junge, linke und Franzosen ausgewäh 


das sein Einfluß auf Presse und Fernsehen ist, wo er 
seine Ditfamierungen dieser Volksbewegung verbrei 
tan kann. Das alles st seine Gewalt, sie soll uns ein- 
schüchtern, falsch informieren, schließlich direkt 
Yerletzen. Aber wir haben eines gelernt: Das einige. 
Wirksame Mittel, über das wir verfügen, it unsere 
Einheit und unser Zusammenhalt und vor allem un- 
ser langer Atem. Das hier ist für keinen von uns ein 
Spiel, wir haben schon zuviel bagriffen und. zu 
‚geblutet und zu lange gekämpft, um jetzt einfach 
aufzugeben. Im Gegente. Jetzt geht es erst richtig 
os. Das KKW wid nicht gebaut.“ 

'Am Ende der Kundgebung wird die Bevölkerung 
aufgerufen, sich «loch auf dem Naturwanderpfad, 
(den schönen Rheinaue,ald nach einmal anzusehen, 
Bei dieser Wanderung zupfan liche tausend an den 
Badenwerkszäunen und Schildern rund um das Ge- 
Hände, bis ai alln. Die Polizei, im Walde verschanzt 
(ee 3.000 Mann) versucht, Stellung zu halten. Sie 


ige Demonstranten beißen, mit Schlagstöcken. Ei 
ige Steine liegen. Immer deutlicher wird klar, daß 
de nicht die Festung halten können und wollen 
Vielen Grünen ist nicht klar, warum se hier sind, sie 
flehen: Bitte, bieiben Sie dach zurück. Aber der 
Fortschitt ist unaufhaltbar, Sehlielich haben 
12000 Demonstranten alle Polizeilinien durchbro- 
chen und strömen von allen Seiten auf den alten 
Platz der Besetzung, der nun durch Rodungsarbeiten. 
um einige vergrößert it. Man liegt sich In den Ar- 
men. Die Luft pfeift aus den Ren der Baumaschi 
nen, einige Verhafteta müssen unter dem Druck der 
Besetzer freigegeben werden. Jetzt zieht die Polizei 
3%. Fluchtrtig. Das hat bisher nach niemand der 
Anwesenden jemals erlebt. Die ersten Aufrufe: Holt 
Zete, Hütten, Soh, Esen, installiert Euch. Wir hal 
ten den Platz, Sie werden zuerst zögernd, dann im 
mer rascher befokft. Einige Arbeiter geben die 
Schlüssel zu Ihren Bauwagen an die Besetzer ab, 
‚er gibt eine komplette Küche her, ein anderer Ist 
voll mit Luftmatratzen. Eine Bauhütte wird aus ei 
nem badischen Dorf herangeschafft und überhaupt 
entwickelt sich auf den Zufahrtsstraßen ein rages 
Treiben, In den Dörfern wird mobilsert. Wurstringe 
Brötchen und badischer Wein stlt Hunger und 
Durst. Im Nu sind etwa 10 Feuer entfacht. Über 
Nacht bieiben mehrere hundert Besetze; die Zu 
fahrtsraßen werden mit Baumstämmen verborrika 
dert. Ale Leute, die das Gelände betreten, werten 
‚npirlert, So haften die Beyetzer, der großen Flut 
on Spitzein Her zu werden. 

Kaum jemand schläft — denn die Nacht ist ex 
{ram kalt und feucht, außerdem herrscht Alarmstu 
#02. Immer neue Meklungen, daß Bereitschaftsoli 
ei wiederum zusammengezogen wird. Sirenen hau 
Han in den Dörfern und Kaiterstühler strömen auf 
den Platz. Eine undurehöringbare Nebektecke be- 
‚schränkt die Sicht auf wenige Meter. Schon aus die 
sem Grunde wird ein Polieieinsatz Immer unwahr 
scheinlicher (schon am Donnerstag haben sich Bu 
Henautos verfahren, wir konnten das am Pollzeifunk 
mitverfolgen). Als in den Morgenstunden des Mon 
a9 on die 1500 Menschen auf und um den Platz 

„tammalt sind — in der Mehrheit Winzer und Bau: 
‚srn und badische Frauen — it en geschafft, Im Lau: 
fo des Tages foken Tausende aus den Dörfern. Die 
Spitzel melden das nach Stuttgart einige von Ihnen, 
werden identifiziert und rausgeschmissen) und ob 
wohl Filbinger noch am Abend im Fernsehen dovan 
spricht, daß dieser Landfriedensbruch nicht hinge 
‚nommen werden könne und der Platz geräumt wer 
‚dem müs, wird er durch seine Parteigenonsen und 
(dureh die Polizei, die nicht o recht wi, gezwungen 
vorerst nachzugeben. Es verspricht, in den nächsten. 
Wochen die besonnene Bevölkerung von den radik 
Han Extremisten zu sondieren. 

Trotz der angekündigten vier Wochen Ruhepause 
wird auch am Momagabend noch volle Breitschaft 
gehalten. Angeblich vollen die Polizisten ich In in“ 
ren Ouartieren bereit machen zur Abfahrt. Noch 
einmal Alrm.. 

Am Dienstag, 25. Februar 76, widmet die Bad 
sche Zeitung eine halbe Saite der CDU. Überschrift: 


uhls rumort es. Mitglieder treten aus der Partei 
un, Ortsvereinvorsitzende lehnen eine Kandidatur 


Drei Lieder aus dem Kampf gegen 
‚Atomkraftwerk. und Bleiwerk. 


ingle 53/17 
Trikont-Verlag 


®Frauen erklären 
Atom und Blei 
den Krieg 

Bericht des Prauenkolektivs Freiburg 


erscheint im Journal Nr. 2 (erscheint 
Ende März) Verlag Frauenoffensive 


DMS, 


8 München 80, Josephsburgstr. 16 


Zu den bevorstehenden Kommuralvahlen ab und 
Gemeinderatskandidaten erklien, nicht mehr die 
Verantwortung für ein solches Mandat übernehmen 
zu können..." Der CDU-Ortsverband des Winzer- 
Sorte Bischoffingen hat sich aufgelöst. Auf der ltz- 


Frauen schlagen Alarm 


Die Badischen 


rm sich neig, 's 
ige zeige!” 20 COU-Miglieder, meist Winzer, erklä- 
en öffentlich Ihren Partelaustit: „In berechtigter 
und großer Sorge um ihre Heimat wehren sich die 
Bürger am Kaiserstuhl gegen den Ba’ des Karnkraft- 
werks WyhL Des verwerfliche Vorgehen der Landes“ 
Freglerung in Personalunion mit den KKW-Betreibern 
üreh die brutalen Polizeisktionen läßt sich unter 
diesen LandesParteiführern mit. unserer Mitglied. 
schaft in der CDU nicht mehr vereinbaren.“ Darauf 
folgt die namentliche Unterschrift der 20 Ausgetre- 
"An die deutsche Prasseagentur schreibt das inter“ 
nationale Komitee der 30 badischrelsäsischen 
Bürgeriniativen gegen KKW Wyhl und Bleiwerk 
Morekolsheim einen Beschwerdebrief. Wenn die Ber 
Fichterstattung In den überregkonalen Tageszitun- 
‚9en — besonders Frankfurter Rundschau, Saddeut- 
sche Zeitung und Frankturte Allgemeine Zeitung — 
ie zum großen Teil auf fehlerhaften Informationen 
jurch die DPA zurückgeht, nicht ab sofort „korrekt 
im journalistischen Sinne” sind, sehen sich di 
Bürgerinkitiven gezwungen, mit einer Dokumente 
tion, die vorbereitet wird, vor den deutschen Presse“ 


40 Frauen a 


ustrie nach sich. . 


eine Indun) 


Wirt besetzt werden. 
Fran, 


vor es zu spät il 


nd eine Umwelt, ind 


Den Panzerfahrzeugen werden die Ventile aufgedreht 


rauen des nordwestlichen Kalker- keine Hiroshima, Kinder! 
‚uhls sehen, daß Polfik nicht mehr nur Männer. 
x sache ist. In der ersten Oktoberwoche trafen sich  zusammenschließen, In jedem Dart des Kaiserstuhls. 
6 Frauen aus Weisweil. Eine Woche später schon und nördlich des Kakarstuhls, Mon kann jett nicht 
5 Ortschaften, Sie verfaßt 
sam ein Flugblatt, mit dem Aufruf an alle Frauen, ein, oder umgekehrt: eins hängt mit dem anderen 
‚aktiv zu werden, bevor es zu sp st" 


wiesen: das KKW zieht weitere Iebensgefährliche I- 


(Eine wiche Biefabrik brauchen wir genausowe- wenn darin nur nach kranke loben? 77 

Fi, wie das Atomkraftwerk. Es ist erwiesen, dal es 

Picht für uns Strom produzieren wird, sondern für Marekeliheim und bereitet gleichzeitig die Platzbe- 
(ie unsere Heimat und uns zerstört setzung in Wyhl vor! Wir Badener Frauen dürfen 

(und die wir sowieso nicht wollen. Unser Srombe- nicht hinter den Marckolsheimer Frauen zurück“ 

(darf ist lüngt gedeckt! Und wir wissen, daß das. stehen! 

IKKW nur wenige und außerdem hachqualifizirte 

Arbeitplätze schafft, die mit Fachleuten von aus stug, 18.10, 20 U, im Löwen in Sosbach! Laßt 


touch nicht länger belügen! Kämpft to habt, verabredet euch 
für die Gesundheit eurer Famillen! Kömpft jetzt, be- 


Was wir brauchen, sind gesunde Arbeitsplätze 
unsre Kinder gesund auf 
wachsen können. Wir haben gehört und gesehen, wie 


ine gewisseniose Industrie usende von Conter- 
16. Oktober 74. gan-Kindern verkrüppalt und die Mütter im Stich ge- 
Äaıten hat. Wir wollen keine Bleikrüppel und auch 


Alle Frauen müssen sich jetz gegen diese Gefahr 


(gemein- gegen die Bielfabrik und für das Atomkraftwerk 


Zusammen, und bekdes kann uns nur schaden. Blei 
und Atom machen auch nicht vor einzelnen Dörfern. 
"hal: deshalb ale Frauen zusammenhalten. 

Dieser Kampf it jetzt wichtiger als die Hausr- 
beit! Was nützt uns später der perfekte Haushalt, 


Beteiligt euch an der Bauplatzbesetzung in 


Kommt zu unserem nächsten Treffen am Dien- 


Such nicht am Kommen hindern, wenn Ihr kei 
inderen Fraue 


Au 


‚Wir haben die Erfahrung gemacht, daß wir mehr er- 
jeichen, wenn wir als Gruppe auftretan: dann müs- 


Es it jet notwendig, Im Wyhler Wald eine Stadt 
zu bauen, ich für lange Zeit einzurichten. Alle war 
tun darauf, daß das Verwaltungsgericht mit seinem. 
Urteil auf der Seite der Bevölkerung staht. Sollte es 
aber für dar Badenwerk und die Landesregierung 
entscheiden, it das nur ein weiterer Bewel 
Interessen in diesem Lande vertlochten sind. Ein 
Verwaltungsgerichtaurtel kann uns nicht von. der 
Ungetährlien Atomkraftwerks überzeugen, 
Aufruf an alle Leser: Tut etwap In Euren eigenen. 
Städten. Bombardiert die Jokalen und überregione 
Han, Zeitungen mit Leserbrifen und Arsufen, wenn. 
sie nicht die Wahrheit über Wyhl berichten. 
Auuprüche aus der Badischen Zeitung Zitiet: 
„Verbitterung und Zoen, Empörung und Entschlos- 
Sanheit int jene vilhundertköpfige Gruppe, die am 
schwelenden Holzfeuer auf der Baustelle ausharren 
will, bis das wahnwitzige Unternehmen Kurnkraft 
werk abgeblasen wid." Ein Winzer aus Kiechlinsber 


Einfahrt haben gewichtige Männer mit schweren Er 
|ehenbohlen Barieren aufgetürm; „damit e die Po- 
Iizeitahrzeuge bitteschön nicht zu bequem haben! 
„Uns zu Radikalen stempeln? Das können sa ve 
Teicht mit Studenten machen. Mit uns klappt sowak 
nieht” „Wir haben’s doch a 

Habt: die Polizei tscht sich ganz gezielt 
Langhaarigen raus, die nicht Kal 

sprechen, Sie nur werden festgenommen, von Ihnen 
nur notiert man Personalien, trher sagen zu 
können, daß man ausschlieüich auf Junge Radikale 
|9stoten se. Wer aber ein Baverngesicht hat und 
mit Kalersthler Zurienschlag spricht, dr wird von 
der Polizei überhaupt nicht beachtet. Darin Hiogt 
doch die Heimtücke!“ „Wir hltan eisern durch, wa 
uch immer das Verwaltunggericht entschekat! 
Eine Gruppe von Männern aus Bahlingen, „Filbinger 
unterschätzt unteren Durchhaltewillen“, sagt die 
unge Frau an der Suppenterrine. @ 


‚gen: „Sehen Sie hin: Vietnam am Kalserstuhl. Und 
‚der Atmonphire diesen Bildes entsprechend sind die 
Polizeibeamten vorgegangen: brutal" Weit vor der 


IwıR WOLLEN ALLES, bIoß kein Atomkraftwerk (auch: Kernkraftwerk, auch KW) 
Warum? Das ist jetzt oft genug erklärt worden, nachzulesen bei Holger Strohm „Fridlich, 
in die Katastrofe”, oder: KEIN KKW IN WYHL, Arbeitskreis Umweltschutz, Freiburg e/0 
[PS Chemie. Es hilft uns übrigen, wenn Interestlerte sich mit der Sache beschäftigen und 
in ihrem Umkreis mit diesem Wissen arbeiten, tat hinter dem Lärm der Volkıkämpfe hr 
zuisgen. Zur Vorgeschichte der 21 badisch-lsässischen Bürgerinitiativen: Schlag nach 
|WWA N. 22; Kursbuch April 75; Frauenjournal Nr. 2 „Frauen schlagen Alarm“ (Bei Tr 
kant); ID-Sondernummer Wyh!. 


1. wäh 
Das badische Dorf Wyhl (sprich: Wihl, bitte nicht WÜLH) zwischen Kaiserstuhl und Rhe 
ist nicht das Zentrum des Widerstandes gegen das KKW, Im Gegenteil. Am 12. Januar 75 
haben 85% der Wyhler für und 43 % gegen den Verkauf des Geländes an die Kernkraft 
werk Süd GmbH gestimmt. Und das gt nicht nur an der gewaltigen Propaganda der Re 
derung, an der rpreserischen Enteignungsdrohung und auch nicht nur an der Cleverness 
(des Bürgermeisters Zimmer, Sondern! 80 % der Wyhle sind Arbeiter und Angestellte, 
pour Hundert sind Pendler, und bei vielen von denen haben die Versprechungen „sauber 
Arbeitsplätze auf Lebenszeit” eben gewirkt. Der DGB hät ich raus, die OTV mächt KKW: 
Propaganda, und eina eigenständige Arbeiter-Argumentation in Betrieben und an der Ge“ 
\werkschaftabasis gibt es kaum. Aber in Wh hat ie K\S eine ziemlich verhetzte, ant 
kommunistische Gruppe „KKW JA!" initiert und die machen den Leuten tatsächlk 
‚Angst. Der Widerstand gegen das KK wird vor allem von Leuten aus den umliegenden 
Ortschaften getragen, die natrlich genauso betroffen sind, aber niemals gefragt wurden. 


2.Siegesgewißheit und Resignation 
Seit dem 20. September haben die 21 badischelsäsischen Bürgerintiativen den Bauplatz 
für ein Blichemiewerk in Marekolsheim besetzt gehalten und gewonnen. Das KKW aber 
ist ein größerer Fisch, und die satliche Gewaltanwendung dementsprechend groß. In den 
Wochen nach den Straßensperren gegen Wirtschaftiminiter Eberle ging die Kripo In den 
mobiliierten Dörtern ein und aus. Und es soll ich keiner täuschen: Die Drohung mit der 
Kriminaliierung hat zunächst gewirkt. Viele Verhörte und erkennungsdienstlich behandel- 
that man wochenlang bei keiner Aktion mahr gesehen. Die Platzbesetzung in Wyh! wur 
(de dauernd verschoben, die Angst vor individueller Gefährdung war sahr groß. Das bisher 
#0 starke Gefühl, im Recht zu sin, ao unschlagbar, schrumpfte etwas. Wieder einmal 
wurden die Stimmen lauter, die auf das Verwaltungsgerich warten wollte. 


Trotzdem kamen zu einer Protestversammilung gegen den Kripo-Überfll am 26. Januar 
3000 Leute nach Weisweil (grenzt an Wyhi), Von Platzbesetzung wurde aber öffentlich 


nicht geredet. 
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Baüernktieg auf der Üheinaue 


Bette Helhoden auch im Wyh/ 


3. Besatzung, erster Til 
Am Montag, 17. Februar, ziehen Arbeiter dat beitzanzeigende Zäunchen ums Gelände, 
und fangen an, den Wald zu holzen. 200 Mark Surafe wird jedem angedroht, der übern 
Zaun sig. Dazu winken Hausfriedenbruch, Sichbeschädigung und zallosaParagrafen. 
Am nichsten Tag Pressekonferenz der Bürgerinitatven am Zaun, ia soll öffentlich sin 

Publikum. Das Publikum betritt erwartungsgemäß den Platz, setzt sich auf die. 
Bagger. richten nach Marckolaheim- Routine die Besetzung ein. (die Leute von der Rote, 
Fahne haben bis heute nicht begriffen, daß diese Pressekonferenz lsiger war als ein fetter 
Aufruf zur Platzbesetzung.) Probleme: Die Arbeiter wurden zum Teil wahnsinnig agres 
iv. wenn sie von Jungen Leuten mit Studenten-Look blockiert wurden. Kamen dagegen 
erst mal Leute sus den Ortschaften, Bauern, Arbeiter, Frauen, gab es sofort ganz freundil 
Che Diskussionen. Weiter: Das war diesmal eine Besetzung Seite an Seite mit der Polizei, 
sehr unbequem. Auch wußten ale, die Räumung kommt sahr schnell. Wie soll man ich 
erhalten? Alle plädierten für Gevaltloykeit: Hinsetzen, demonstrativ wegschleppen las- 
sen, Fernsahen st da. Bloß die zum ersten Mal überhaupt in der Gegend aufgetauchten, 
KSV-Studenten mit Ihrem Stuttgarter Regionalchet eröffneten Ihre Belehrungen über 
taaliche und revolutionäre Gewalt. Sie beriefen sich ständig auf den Volksmund, den se 
Altenfalls aus der Peking-Rundschau kennen, denn, „die kampfentschlossanen Bäuerle aus 
Wyni" gibt es edr nicht. (In Wyh (3000 Einwohner) findet man noch 5 Bauern.) 


4 Räumung 

Um 4 Uhr früh, am Donnerstag den 20. Februar (genau vor 5 Monaten haben wir in 
Marckoltheim angefangen), rücken erwartungsgemäß die Hundertschatenan, mit Hun- 
(den, Wasserwerfern, Panzerspähwagen. Großes miltärisches Manöver — gegen 150 Leute, 
(ie dichtgedrängt ums Feuer itzen und „die Wacht am Rhein” singen. 54 werden wagge: 
schleppt, einer nach dem anderen, keiner schlägt zurück, aber keiner geht auch eilig 
Dann Wasterwerfer, dann Rückzug der übrigen. Inzwischen sind, alarmiert durch Talefon 
(und Feuersirenen, Tausende von außen gekommen, erfahren von Augenzeugen, was los 
wer, sehen die Panzerdrahtrellen, die aufgezogen werden, schen di ganze mältlisch 
Pracht und lernen. Niemand hätte etwas gelernt, wenn sich da drin 50 geübte PolitStuden- 
tan mit der Plizel geprügelt hätte. So aber sehen alle, ohne Ausnahme, daß die 180 da, 
din stellvertretend für alle verletzt und vergewaltigt wurden. Und das tut seina Wirkung- 


5. Belagerung 

In den Ortschaften wird von nichts anderem als dieser Räumung und der Polizeibrutalität, 

gesprochen. 3 Tage und drei Nächte halten sich ununterbrochen einige Hundert Leute am. 

Panzerdrahtzaun au, en Holz drauf, treten Ihn runter, ununterbrochen. Auf der ande- 

ren Seite ziehen die Polizisten schon die neunte Roll, weil vorne ale plattgetrampalt st. 
Im Wald da sind die Räuber, 


a” re eine 


(ie machen unsern Wald kaputt". Alte Männer. Frauen, Kinder, Studenten reden auf die 
Polizisten ein. Der Ton wechsit dauernd Zwischen Beschimpfung und Erklärungen, ie 
‚Jünen Männchen sind völlig entnervt. Sie haben es das erste Mal wirklich mit dem Volk. 
Zu tun. Am Freitag sehen se eine Kundgebung mit 5000 Leuten vor ihrem Draht. am 
"Sonntag dann über 10.000. Das hatte man ihnen vorher nieht gesagt. Einge machen ner- 
öse Gun-Man-Bewegungen an der Karre, andere versuchen sich zu verteidigen, anderen. 
‚sieht man die Sehnsucht nach der Kaserne an. Diese Belagerung ist sahr wichtig, Wichtig 
ist auch, daß die CDU-Basis am Kaiserstuhl in allen Fugen kracht. Der Ortsverein Bischof, 
fingen löst sich auf. 20 Winzer erklären in der Zeitung Ihren Austritt. Kein Ortsverein fin- 
det genug Kandidaten für die Kommunalwahlen. 


6. Bosetzung 
Sonntag, 23. Februar. Nach der größten Kundgebung. die der Kaiserstuhl je gesehen hat. 
fordert ein Pfare die Leute auf, mal auf dem Naturlehrptad um den Bauplatz herumzu- 
wandern und sich anzusehen, was da pasiert ist. Und Tausande wandern. Nach und nach 
ist der Platz eingeschlossen. (Sphter behaupten die KSV-Strategen, der Plarrer häte abge- 
wiegt...) 

‚An einigen Brennpunkten kommt es zu Schlägereien. Die Hundeführer drehen am 
schnellsten durch. Eier, der seinen Köter von der Leine ßt und auf einen einsamen 
Fotografen hatzt zischt sein „Fall FaGl” wie in Trance. An paar Stellen fiegan Steine 
Einige Demonstranten werden aus der Kette gerissen, verprügelt und in den Gefangenen- 
"Transporter geschleppt. Dann wirft der Einstzeiter das Handtuch. Durchbruch an zwei 
Stellen, die Polizei (drei Hundertschaften gegen 3000) ist dankbar fü freien Abzug. Dafür 
muß der Gefangenentransporter wieder aufgemacht werden. Risiger Jubel. So einen Sieg 
"hat noch keiner erlebt. Langsam bauen wir das Besetzer-Camp wieder auf, aber diesmal 
viel größer. Zeit, Biockhütten, viele Wachteuer, Blockaden auf jeden Zufahrtsweg. Zwei 
"Tage noch ständige Alarmbereitschaft, dann sicht Flbinger in, da er’ jetzt mit einem 
Gewnltstreich nicht schafft. Der Platz bleibt besetzt. Einige Barrikaen werden abgebaut. 
Begründung: Unsere Barrikaen sind wir selber, die Matte der Bevölkerung, 


7. Die Bürgeinititiven 
Im August waren es 21 badischelskische Bürgernitistiven, inzwischen sind es über 30 
Sie sind so buntscheckig wie die ganze Volkıbewegung, wer auch der Anteil der Orts 
elite bei den Aktivisten besonders groß ist. Aber. Allen geht das KKW an den Lebensner. 
Alle sind mit Demonstrationen und Straßensperren und Platzbesetzung weit über Iren 
Schatten gesprungen. Viele sind in einer sehr widersprüchlichen Situation: Sie wien. sie 
müssen jetz weitergehen, um das Ziel zu erreichen — gleichzeitig würden si gern dahin. 
Zurück, wo Se herkommen. Die Bürgerinitiative sind immer nur dann einen Schritt wei 
ergegangen, wenn sich herausstllte, daß andere Mittel versagt haben. Est ala für alle sinn- 
fällig erwiesen war, daß die Politiker nicht helen, sondern Phrasen dreschen und Kigen, 
wurde die Pltzbesetzung beschlossen. Erst als erwiesen war, daß eine Platzbesetzung 

"möglich ist, kamen Tausende. Erst al erwiesen war, daß die Staatsgewalt brutal und 
Stumpfsinnig den gewaltlosen Widerstand zu brachen versucht, kamen Zehmtautene. Es 
gibt immer einige in den Bürgerinitiativen, ie zögern, schwanken, Angst kriegen, auwrie- 
geln. Um so wichtiger ist es, immer wieder eine gemeinsame Formel zu finden, die mög- 
ichs viele akzeptieren können. Wer es gar nicht aushäl, ält dann eben für eine Zeit aus. 
Die Leute aus den Bürgerinitiatven sind jetz schon eineinhalb Jahre der Motor der gan- 
Zen Bewegung, ie haben ungeheuer viel Geld, Zeit, Nerven, Arbeitikraft und Hoffnung in 
(diese Arbeit gesteckt. Wenn dieser Motor ausfällt oder stotert, paiert überhaupt nicnte. 
Ergibt keinerlei organisatorische Alternative zu diesen Gruppen. 


8. Nordhom, I. Auflage ?. 
Die Studenten von der KPD (Rote Fahne) waren der Ansicht, se müßten diese Alternative 
schaffen. Daß sie fremd waren, uniformiert und Anhänger einer Doktrin, die am Kaier 
stuhl nichts gilt, war Ihnen egal. Daß Ihr jhes Erscheinen gerade am ersten Tag der Plaz- 
Pesetzung (nach eineinhalb Jahren Vorbereitung!) auffällig war, fel Ihnen nicht auf. Wäh- 
rend die Bevölkerung gerade dabei war, ich aus der Bevormundung durch Parteien zu I- 


‚en, hatten sie nur eine Idee: „Mit der KPD für den Soziliemus!“. Es war schon tl. 
Sie erschienen also zu zehnt etwa, und nahmen die Sache in ie Han, Jeden Morgen 
(anden die Dorfbewohner im Briefkasten einen „Rote-Fahne-Informationsdienst Nr. 1-8 


 — das foß ganz Ungeniet aus der Feder. 
Dann gabs da noch Unmenge Belehrungen über längst erledigte Fragen; weiter: böse An- 
‚Fifte gegen Leute aus den Bürgeriniiativen, die schon monatelang die Besetzung vorberei- 
et und durchgeführt hatten — nicht da, der KSV entlarvt sie alt Abwieler. Sehlilich 
(die ülichen Phrasen „ie einheitliche rote Kampffront... entschlossener Kampf unw.unm. 

‚Auf dem Platz wählten sie dann und wann aus ihren Reihen „Platz-Räte”, Si am Maga- 
fon Iutschten und den Leuten lästig wurden. An der Platzbesstzung intereierte sie die 
(militärische Seite, das Geländespiel „Rote Armee gegen Staatapparat": Si erläuterte. 
ie man Bullen verhaut und jedenfalls siegreich hervorgeht. Daß unsere Stärke aber gera- 
(de darin leg, nicht das Polt-Rocker-Kilschee zu bestätigen, war ihnen unbsgreifch 
Kurz: Die Gruppe versuchte ohne jede Berachtigung den Eindruck zu erwecken, ie hätte 
in Wyhl die Führung übernommen. Das versuchte zur selben Zeit in Stutigart auch Herr 
Finger. In den Ortschaften bieben immer mehr Leute zu Hause, die sgten, der Platz. 
wär nicht mehr ihr Platz, sondern besetzt von „‚dere KPD, dene Studente”. Die Zögerer 
und Abwiegler in den Büfgerinitisiven bekamen Oberwasser, sgten: „Wenn die nieht ge- 
hen, müssen wir uns eben zurückziehen”. Es bestand exakt dieselbe Gefahr der Spaltung 
und des Zusammenbruchs wie in Nordhorn, hervorgerufen durch exakt dieselben Dumm- 
Peiten wie damals die Aktivitäten der Lig. 

Deshalb veröffentlichten die Bürgerinitiative eine Distanzierung von der KPD, verbun- 
den mit der nochmaligen Aufforderung, den Platz zu verlasten. Allem Anschein nach, ind 
ie jetzt abgereist gut so. 


& Es wird noch lange dauern 
Fülbinger und die Atom Industrie haben mit diesem Widerstand nicht gerechnet. Sie hat 
ten gehofft, IOB ein paar Linke zus dem Weg räumen zu müssen, jetzt haben sie sich am. 
Kaiserstuhl erst mal einen Zahn ausgebissen. Es geht das Gerücht, 75 % der Bevölkerung, 
in den Kreisen Emmendingen und Fretöurg wären gegen das KKW, inzwischen. Alo ver 
sach die Regierung dreiriei: Die Leute durch eine weitere Propaganda Flut umeustim- 
(men. (dagegen heiten nur weitere Aufklärungsaktionen von unserer Seite. Zweitens wird 
(er den Trick mit der Spaltung weiter probieren. (dagegen hilft Vernunft bei den Linken. 
Wenn sie die Autonomie der Bewegung rerpektieren und sch nicht dauernd besserwisse 
(isch in den Vordergrund spielen, nützen sie der Bewegung am meisten. Und drittens. 
wird er ersuchen, die Bürgerinitstiven einzuschläfern. 

Dis Position der Initistwgrupgen sieht zur Zeit 20 au: Wir haben 3000 Gründe gegen 
das KKW. Die missen entkräftet werden, auch von einer Urteilsbegründung! Der Instan- 
Zenweg geht zunächst einmal 9, 4 Jahre. Den halten wir uns offen. In der Zwischenzeit 
Hasten wir keine Veränderung im Wyhler Wald zu. Wird die Baugenehmigung zurückge2o- 
Jen, kann die Platzbesetzung auch unterbrochen werden. Schielich sind die Leute hier, 
Such etwas müde: 5 Monate Bauplatzbesetzung wie in Marckolsheim, das wäre viel Arbeit. 

(SPD und FDP spieen jetzt ein wenig Oppositionsklavie, anscheinend sahr unernst. 

Man sollte die SPD in diesem Punkt ruhig von unten etwas weten. Weiter wäre es gut. 
(überall Veranstaltungen zu Wynl zu machen. Das wird nicht ioß die linke Subkultur sein. 
(ie uch dann trifft, und da st gut zo. Zu diesem Zweck müssen sich allerdings die Grup- 
‚pen die das ragen wollen, auch mit der Sache auseinandersetzen. Wyhl is jedenfalls jetzt 
in Beispiel. Das hat auch Filbinger erkannt: „Wenn das Beispiel von Wyhl Schule macht 
dann wäre dieses Land unregierbar geworden. 

"Wir sahen das 20: Wenn das Beispiel Wiyhi Schule macht, wenn wir hier siegen wie in. 
Marckolsheim, dann ist die Herrschaft der Resignation bös angesäg, und des ist mehr wert 
Als Milionen linke Phrasen, mit denen sich Linke bestätigen, aß sie gewaltig reinhauen 
\wärden, wenn se eins Rote Armes wären. 

Und ein Atomkraftwerk ist wirklich ein großer Fisch. 

Man frage nach bei Siemens. @ 


.DER 
KAMPF 
GEHT 
WEITER, % 
HOLGE 


Dokumente und Diskussionsbeiträge nach dem Tod von 
Holger Meins 

Das Buch enthält Artikel, Stellungnahmen, Teach-In-Bei- 
röge zum Tod von Holger Meins und der Erschießung des 
Berliner Richters. Dargestellt werden Reaktionen der „I; 
beralen Öffentlichkeit”, der K-Gruppen, Trotzkisten, 
/Anarchisten, der „Spontis“. Mit Kritik an deren Positio- 
nen und Stellungnahmen und Berichten von Stadt-Guerilla- 
(Gruppen soll die Auseinandersetzung um das Konzept 
Stadt-Guerilla fortgeführt werden. 

(Ca. 120 Seiten, ca. 10,00 DM. Ab April 75 in alten linken. 
Buchhandlungen oder per Post portofrei vom 

Politladen 852 Erlangen, Hindenburgstraße 17 


DER KAMPF GEGEN DIE VERNICHTUNGSHAFT 


Dokumentenband, herausgegeben von den Komitees. 
‚gegen Folter an politischen Gefangenen in der BRD. 


Dies Buch enthält unter anderem Reden der Gefangenen aus der 
RAF im Baader-Befraiungsproza, die Hungerstreikerklärung. 
(ie Erklärung zum Ausschluß von Horst Mahler sur der RAF, 20- 
wie die Dokumente der Anwälte, Gerichte unw. zu Ioltions- 
haft, politischen Zensur, Behinderung der Verteidigung und dem 
Ablauf des Kampfes im Knast et der Gefangennahme der RAF- 
Senossinnen und Genossen. 


200 Seiten, DM 10,00, im linken Buchhandel erhältlich oder im 
Versandbuchhandel des Politaden 852 Erlangen, Postfach 2849 


SPENDENLISTE 


Vor einiger Zeit wurden Pläne des nisdeländisch- 
|öeutschen Konzerns Esel bekannı, sich an einem 
[Stahigrojekt in der Republik Sadafrika (RSA) zu 
"beteiligen. Dem Estel-Konzern gehören das nieder- 
ändische Unternehmen Aoogovens, Iimuiden, und 
Hoesch, Dortmund an. Zusammen mit dem sidatri- 
kanischen Swatsbetieb VOEST will Estel ein 
25 Milierden DM-Projekt in der ASA verwirkii 


brutale Unterdrückung durch das Apartheig-Regime) 
gerade in letzter Zeit immer häufiger für ihre Forde 
Fungen sreiken. 

Nach einer Untersuchung der Anti-Apartheic-Be- 
|wegung der Niederlande (AABN) taufen die Vorver 
Inandtungen für das Projekt it Antang 1972. Im Ju] 
151974, 10 AABN, habe in der BRD ein Treffen von] 
Vertretern der beteiligten Frmen (Esel. Klöckner] 
|VOEST. ISCOR) sattgefunden. Die AABN gab wei] 


Nach Bekanntwerden der Investitionspläne if in 
Ben Niedertanden sofort hetig protestiert werden. 
Im Gebiet von Limuiden haben sich Gruppen mit. 
gung von Hoogovens Arbeitern gebikie, die 
chen wollen, die Ausführung der Pläne zu ver“ 
nern. Damit treten si für ihre eigenen Interessen. 
fin. indem sie die weitere Ausisgerung von Produk. 
üonsstitten verhindern wollen, und sen zugieich »- 
Iütaisch mit ihren sitafrikanischen Kollegen und 
[deren Betreiungsorganisstionen bzw. dem verbote- 
[nen sidafrianischen Gewerkschaftsbung SACTU. 
Das Projekt stellt erneut eine Unterstützung der 
[Aparthei-Poltik. der siiafrikanischen Regierung, 
|dar und macht wiederum deutlich, da internationa- 
Ie Konzerne und Konsorten Nutznießer dieser Poli 
{ik sind. Aufsehen haben in den Niederlanden die 
‚Äußerungen eines führenden Gewerkschaftstunktio- 


|Arabern überhaupt kein Angebot bestanden. Flick 
kaufte die Aktien in den fünfziger Jahren für 


Ira erregt, der im Aufsicharat von Esel atzt und 
‚Sie Investitionspläne damit verteidigte, da man aut 
Siese Weise Einfluß auf die sidafrikanische Regie 
rung ausüben könne, in Sodafrika freie Gewerkschaf. 
en zuzulassen und die Löhne der Schwarzen an die 
‚Ser Weißen anzugeichen. Dieses Argument ist bisher 
‚ur von den Unternehmern als Rechtfertigung ver- 
werdet worden für die Tatsache, daß sie a gerade 
regen der uneingeschränkten Ausbeutungsmöglieh 
keiten der schwarzen Atrikaner in Südafrika in. 
‚Auf einer öffentlichen Veranstaltung sagte das 
niederländische Vorstandmätglied des Ant-Rassie 
mar Programms des Weitkirchenrats, A..d.van der 
Veen: „1975 zu erwägen, in Sodafrika zu inesie- 
ven. iR ebenso verantwortungsos wie 1938 zu erwe- 
gen, in Nazi-Deutschland zu Inventren." 
‚(Bochumer Aktionskreis Südlichen Atrika— BASA) 


Der Informationsienst zur Verbreitung unterbliebe | 


W. Spruck, 6 Franktur 
|. 525228-602 (Ffm), beim. Informatiönsdienst 


abgefahren. Der Bausrbeiter, der den letzten] 
Tracker wegfuhr, hat den Besetzern gehalten, die] 


Der ganze Altag wird über den Kampf gegen da 
IKK poliert. Die Aufspaltung in KKW-Gegner] 


Gin Aeerten Pranplore! Cerler ER, 
Heleik Fir se P7L Irnte, groize nal 


en Tanar-atebertie 


ruelal, Torten Fir 
BEER TE Jeden, 


ZUR SITURMOV 


IN PORTV6AL 


Das Wirtschafts und Sozialprogramm der portugles- 
schen Regierung, veröffentlicht am 20. Februar, be- 
schränkt sich nicht auf ökonomische Fragen, son- 
dern umtaß auch die Bereiche Gesundheit, Erzie- 
ung usw, wobei der Schwerpunkt aber auf der Um- 
trukturierung der Nationalökonomie Iiegt. 

"Das Programm legt nur den Rahmen für die Pol 
ik der nächsten drei Jahre fest, wobei die Konkreti- 
sierung von der jeweilgen politischen Kräftekonstel- 
bon abhängig sein wird. Das Programm sieht aber 
auch Sofortmaßnahmen für die nichsten drei Mona 
tevor, wiez.B. 

Arbeitslosenunterstützung (erstmalig in Portugal) 
ausländischer Invest 


Sicherungen werden se verboten; in den Shlsslin- 
Sumtrien muß das einheimische Kapital bzw. der 
Staat die Jominierende Stellung erhalten, 
Kapltakgelischaften sollen unter suengere Aufsicht 
‚genellt, die Kleinaktionäre geschützt, Mittelstand 
(und. Kleinbetriebe saatliche besonders gefördert 
werden, 
Mitbestimmung der Arbeiter und Angestellten wird. 
angestrebt, 
Einführung der Agrarreform: insbesondere Versuat 
chung aller auf Stnatskosten bewänerten Länderei 
‚en über BOha, Verpflichtung für die großen Laifun- 
len, Ihren Anbau nach dan vorher vom Staat ause- 
Irbeiteten Richtlinien vorzunehmen 
Das Programm ist ein Kompromiß - nicht nur dbr 
Koalitionsparteien. (Volksdemokraten, Sozialisten, 
KP-Kommunisten, sondern ein Kompromiß der 
portugiesischen Klassen. Das Großkapital bezeichnet 
als den „Beginn der totalen Versatlichung”, ie 
IMFA und KP-Kommunisten sahen es Innerhalb ihrer 
‚ntimonopolitischen Strategie” ah unbefried 
und, aber für die gegenwärtige Situation als das ein- 
9 Emreichbare an, und die Linken bezeichnen er al 
de, was es It. ein sozlakjemokratisches Reformpro 
ramm. Indem Zugeständnisse sowohl an die tech 
mokratische PD, die möglicherweise al stärkste, 
Fraktion aus den Wahlen hervorgehen wird, al auch 
an die autonome Arbeiterbewegung, die in ihren In- 
alten und Forderungen das Programm bereits weit 
überholt ht, gemacht werden, sll dr offene Klar- 
senkonflikt, der auch zum Bürgerkrieg führen 
könnte, verhindert werden. 

"Das Programm stellt das Privateigentum nicht in 
(Frage, Il aber staatlichen Interventionen großen 
Spielraum und geht in zwei für Portugal wichtigen 
Bereichen über die „westeuropäischen Verhältnis” 
hinaus: in der Agrarreform, mit der längerfristig der 
bisher bestehende extreme Gegensatz von Kleinst 
bauern, die am Rande des Existenzminimums ieben, 
und Latitundienbeitzen, al den goßen Agrarka- 
ltalten im Süden, beseitigt werden wird, in der 
Übernahme von 51% des Aktienkapitals in folgen“ 
den Schliselindustrien: Bergbau, Petrocheme, 
[Energkeversorgung. Stahl und Eisen, Tabak und Waf- 
fen. Dies allerdings ohne wirkliche Enteignurg, son“ 
‚dern durch Aufkauf oder Emschädigung 

Beide Reformen muß man als Antwort auf die 
autonomen Küssanaktionen, die en in diesen Berei- 
(chen in den Jetren Monaten gegeben hat, sahen: im 
‚Süden Portugals haben die Landarbeiter auf den 
(Großgrundbesitzen mit Landbesetzungen begonnen. 
Die Besetzung von Fabriken und die Übernahme der 
Produktion dureh die Arbeiter, dort, wo Betriebe 
llgelogt werden oder massanhaft Entlassungen vor- 
genommen werden sollten, ist inzwischen keine Set- 
tanhait mehr. Nur indem der Stat die Fortsetzung 


‚der Produktion und damit die Arbeitsplätze gewähr- 


set, kann diese Bewegung gestoppt werden. 


Hinzu kommt, daß die KP und ihre Gewerkschaften. 
jetzt eine andere Strategie verfolgen as Inden ersten. 
beiden Phasen der Kämpfe (bis zum Dezember): a 
er Vorsumicht nach wird die KP nach den Wahlen, 
einen Großteil ihrer Macht auf Regierungsebene v 
\ieren (die Wahlprognosen schwanken zwischen 5 
und 15% für die KP); daher bemüht se sch jet. 
schon, ihren Einfluß „an der Basis“ zu verstärken. 
Sie kann daher gegenüber Sueiks und Besetzungen 
nicht mehr offen represim auftreten, sondern muß. 
Versuchen, durch Reformen und Institutionalisie 
rung der Konflikte (Mitbestimmung un.) den Zu 
Bammenhang mit den autonomen Bewegungen nicht 
Zu verlieren. Deshalb mußte se in der „Januarkrise” 
ihr Konzept der Einheitsgewerkschft, in dr sie die 
Macht hat, durchsetzen, was ihr mit Hfe der MFA 
uch gelang. Natuien ist die Einhitsgewerkschatt 
jegeniber "zeriliterten Richtungspewerkschsften 
Und gegerüber den aus der Zeit des Faschlumus 
stammenden Berufsgewerkschaften ein Foruchitt. 
‚Aber die Forderung nach einer einheitlichen Ge 
Werkschaftorgenisaton entsgrang nicht einer Mat 
Nanbewegung, sondern wurde von oben her durchge. 
drückt, während die Avantgarde der Arbeiterklane 
mit dem Aufbau autonemer Kommisionen den 
‚9anzen Gewerkschaftusret schon rechts ogengelas. 
ven hate 


gründet hatte wfülte die klisische Rolle des 
Spalterı und damit direkt oder indirekt den Auftrag, 
(den CIA, vergleichbar mit der PS in Italien. Ober die 
Sozialen Iaufen auch die wesenlichsten Imerver- 
onen aus dem Ausland, insbesondere der BRD, 
England und der Niederlande. Se sind das Eitallr 
tor der ausländischen Kapitalintereen. Wir verzich 
ta hier darauf, diese Einflußinahmen ausführlicher 
darzumelln, weil dazu ein guter und materiireicher 
Artikel im „Arbeiterkampt” — Zeitung des Kommu, 
istnchen Bundes vom 18.2.75 erschienen it. 


[Entwicklung der Klassenkämpte in Portugal 
Die Kämpte 1978. 


Die Kämpfe der portugiesischen Arbeiter nach dem 
25.4.1974 laıen ich in 3 Prasan untergliedern. 

In der ersten Streikphase (die in dan Mai 74 fällt) 
nutzten die Arbeiter ihre neuerworbenen Recht 
(Versammlungr. Diskussion, Kosliionstreihei) 
ur Erkämpfung eines Minimums an materiellen Le 
bensbedingungen. Diese Kämpfe endeten mit dem 
geutzich fickrten Lohnminimum, was. als Erfok 
nd zugleich als unbedingte Notwendigkeit anzuse- 
"hen war. Ausgangspurkte dieser Kampfphase waren 
hauptsächlich kleinere Betriebe der Metall, Textil 
und der Elektroindustrie. Dieerart Betriebe bikten 
ie Hochburg der PC (danaben nach der Bergbau 
Tund das Landproletariat des Alentejo); hier hatten 
ie unteren Parteikader sit, Jahrzehnten Wider 
"narıdıruppen gegen den Fauchlamus organisiert — 
freilich um ganz andere Inhalt, al ihre Asltation 
Heut sich freut. Die amtifaschistische Arbeit der PC 
war keinenwgs gebunden an irgendein „Allgemein. 


Schaft aufzubauen. Vor diesem Hintergrund erklärt 
sich die besondere Schwierigkeit der PC, trotz ihres 
jetzigen Retormismus die alte radikale Arbeiterbasi 
ich zu verlieren. 

In der zweiten Streikphase raikaliieren sich die 
Forderungen in ihrem wirtschaftlichen wie auch po- 
Iischen Inhat; neben dem poltischen Kampf für 
(den Rausschmi faschisischer Manager aus Verwal 
tungen und Geschäftleitungen wirt die Ifrageste- 
Hung der Organition der Arbeit und des ganzen. 
Lohnaystems überhaupt (häufiger Wechsel zwischen 
‚den Abteilungen, „Glicher Lohn für gleiche Ar 
beit). Aus der detenaiven Situation der Arbeiter in 
der erıten Phase konnte das Problem des Sins der 
Tätigkeit noch nicht aufgegriffen werden, jetzt wur 
(4a klar, daß ich der politische Umsturz des 25.4. 
uch im Betrieb niederschlagen mußte. 

Träger ieser zweiten Streikwele sind die moder 
pen Masuenarbeiter die in den durchmechanisierten 
Betrieben erbeiten: Mabor, Toyoto, Lisnave TAP. In 
(ie geiche Phase fallen auch die Streiks der Postier 
und der Zeitungserbeiter (is Juni 74). Wichtig nicht 
nur zur Einschätzung dieser Kämpfe, sondern auch 
Für eine Prognose über die Entwicklung der Klassen 
auseinandersetzung in Portugal it, daß nur a. 15% 
der Arbeiter in modernen Großbetrieben arbeiten. 
1/8 arbeitet in handwerklich strukturierten Betrie 
"ben und die überwiegende Mehrheit in Kiein- und 
Niteibetieben. 

"Die Arbeiter beginnen, neue Kampfformen und 
Organisationen zu entwickeln. Bei Sogantal, Ucal, 
Carminha gab es Produktion/Verkauf in eigener Re- 
gie. Durch die Solkaritkt mit den Druckern des 
=Jernal do Comärcioü, deren Forderungen nach 
Erlanung eines faschistischen Diraktiors durch die 
eitzer nicht nachgekommen wurde, kann an er 
nem Tag keine einzige Zeitung erscheinen; die Pr 


20 


[malt und vermeiden dadusch die Iolation Ihrer Ver 
Der mitlerweile zur Regierungspartei wancierten 


PC. pakten diese Vorstöde der Arbeiter nicht in 
Konzept. Zu diesem Zeitpunkt verfügt die PC. be. 
Feit über entscheidende geellschfuiche Machtpos 
tionen, die sich zum einen auf den Versuch der Kon- 
wolle der Arbeitskämpfe beziehen (Imersyndicl, 
Arbeitsministerlum) zum anderen auf wichtige ide 
logische Schalttllen erstrecken (ournaisten in 
Massenmedien und Tageszeitungen, Lehrkörper an 
Universitäten). Ein Imersyndicl-Funktionie in 


einem UZ-Imerview vom 8.7.74; „Jetzt ist es im 
Klamseninteressa der Arbeiter, auf den Zumachs des 
rationalen Reichtums und auf ökonomische Stabil, 
erung hinzuarbeiten, um das Chaos zu verhin 
der.” Was das Klaseninteresse der Arbeiter in. be 
sim die Imtersyndicl, den politischen „Kampf“ 
führt die PC.- die Arbeiter sollen v. a nicht sreiken 
und die PC wählen. 


PPC durch ein breites Bündnis abtutzen, für das das 
Kleinbörgertum durch Überzeugung gewonnen wer 
(den vll. Die kampfenden Arbeiter der Großbetriebe 
konnten von Anang an nicht auf die Unterstützung 
won PC/Intersynöical technen, die di Arbeiteraktio 
(mn auf das Gefenäve Ziel der „Vertekigung der De 
mokrati” reduzieren wollen. In zugespitzten 
Kämpfen ging die PC über eine bie Distanzierung 
weit hinaus und organiserte so 2. B. gegen den 
Kampf der Poster eine Suaßendemonstration unter 
(der „Parole“; „Gngen den Streik um des Streik wi 
Ian. 


Arbeiterautonomie und neue Widerstandstormen 


Über die Erfahrungen mit den Unternehmern (Ent 
Tasnungen, Demontage industrieller Anlagen) und in 
‚der Ausinandersetzung mit PC und PS politiiert 
ich in diesen Kämpten eine Avantgarde der Arber 
tar. Die Arbeiterkommisionen werden zur ständi 
‚9en Einrichtung und entwicksin zwischen den Be 
Trieben eine Koordination ihrer Aktivitten. 

Gegen die Emtlasungen (18.000 vom Juni bis De- 
zumber, d.h. ca. 2) aller Arbeiter — Expremo 
22.275, nach offiziellen Schätzungen, ra ungefähr 
@reimal soil) erweisen sch Streik ala untaugfichen 
Mittel werwegen — al dritte Kampfphase = viele 
Arber Nieinerer und mätlerer Betriebe die Fat 
ken besetzen, ue selbst verwalten und weiter od: 
zieren. Diesem Vorgehen bei den Klein. und Mite- 
betrieben entspricht der verstärkte Kampf um Ar- 
beiterkontrole, d.h. Offenlegen der Bücher, keine 
Privilegien für Manager. Im Fabruar stehen 250 Be- 
{riebe im Kampf (Besetzungen mittlerer und kleine. 
rer Betriebe, Verweigerung von Überstunden bei 
Großbetieben); die Kämpfe sind nicht vereinzet. 
(Expremo, 22275) Zuletrt bezogen die Kampte 
auch den Reproduktionsereich mit ein: In Lia- 
bon wurden zahlreiche Hauser von Bewohnern der 
Elendwiertel besetzt. Bei diesen Aktionen wurden 
ie teilweise von den Bauarbeiten unterstützt, d.h 
einige Mauser wurden sofort nach der Fertigstellung 
Desert. 

Im Alentejo besetzen Landrbeiter brachliegen- 
(des Land zur eigenen Nutzurg, (00 % der Bevölke- 
rung lebt auf dem Land, im Norden atomiserte 
Produktion in selbstwersorgrischen Kleinstbetrie 
ben—AB% der Bauern besitzen weniger als 
1’ha Land -, im Süden Großgrundbesitz mit Iohrab- 
Ihängigen Landarbeitern in kollektiven Arbeitszu- 
sammentiängen, die Hälfte der Besitzer haben nur 
1,1 % der Fläche, 7 % besitzen 57 %. Trotzdem ver 
zichteten diese 7 % Latifundienbeiitzer auf errage- 
‚teigernde Investitionen (Landstriche liegen brach; 
(Sau Agrarland Portugal it nicht inder Lage, seinen. 
igenbedert zu decken und hat mit Abstand den 
niedrigsten Hektarenra in Europa) } 

Diese Kämpfe zwangen auch die PC, nicht mehr 
offen gegen die Betriebe und Landbesetzungen vor 
zugehen. Ihre Standardargumentation des letzten 
Jahren alle nicht von ihr geführten Arbeitskämpfe 
ieien Provokstionen der Rechten, können sie nicht 
einmal mehr ihren eigenen Anhängern verkaufen. 


von den Arbeiterkommissionen mobilierte Demon- 
sation gegen die Arbeitslosigkeit vom 52. (k 
birator-Artike). "Die Demonstration war ein of: 
fansiver, kollektiven Kampfmittel gegen das Haupt- 
instrument der Kapialisten {Arbeitleigkeit), die 
Arbeiter zu spalten, zu schwächen, zu individueller 
Reaktion auf die Gefahr des Arbeitsplatzverustes zu 
veranlauen. 

Wahlen und wie es weitergehen könnte. 


Die Streiks, die Fabrikbesetzungen und Produk: 
Wionsübernahmen, die Demonstrationen, die Landbe- 
setzungen, die Biklung sutonomer Arbeiterkomi 
tee — da is di eine Seite der portuglsischen Ka 
senresiät heute. Die andere Seite wird deutlich 
2.8. in den Proanosen über die Wahlen vom 12. 


Retormer) und PS als sirkste Parteien aus der Wahl 
hervorgehen werden. Die Schätzungen für de PC ie 
gen bei ca 16%. Diese zunächst überraschende 
Prognose wird etwas klarer, wenn man sich überlegt, 
in weich ungeheurem Ausmaß Portugal ein unterent. 
wicketes Land ist: Trotz formelle jähriger Schul 
Pflicht (erst seit TOB8N) die-v.a. von der armen 
Landbevölkerumg des Nordens» ohnehin kaum ab- 
solviert werden kann, hat Portugal eine Analphabe- 

von 28% (Griechenland: 18%, Spanien: 
Für je 1378 Menschen glbt es einen Arzt 
(wobei das Stadv/Landgeälle  unberücksichtigt 
len); für 1.000 Einwohner stehen knapp 4 Kran- 
kenhausbetten zur Verfügung; Epkdemien sind Nur 

{ia und weit verbreitet (letzte Jahr Cholera in us 
Slumgortein um die Städte). (Zahlen für ie Oder 
Jahre) 

Begründer auf diese enistenzelle Not und die, 
‚daraus resultierende politische Apathie (50Jahre 
Faschismus und. saatlich geförderter kathollcher 
Aberglaube) des Volkes konnten sich = v. a. Im Nor- 
en=die faschistischen Strukturen halten. Die 
Macht der Pfafen und jokalen Gröden it kaum an- 
geisstet. Die „campanha de dinamizacae cultural” - 
der MFA it ein erster, wenn auch nur aufklärerl- 
cher Versuch, diese Iokalen Strukturen zu brechen. 
Genossen, die sich vor der MFA-Kampagne an der 
von Studenten organiskerten Alphabstisierungskam- 
Pagne in den Dörfern beteiligten, halten sich dort 
teilweise blutige Köpfe. Im Norden wird im Gegen- 
satz zu Sidportugal, den Grofitädten und dem In- 
duntriegürtel um Linabon auch nicht die PC, son- 
dern eher die rechte CDS (.Zentrumafemokraten”, 

ie kürzlich in Porto auf ihrem Parteikongreß von. 

Genossen besucht wurden) dritttärkste Partei wer- 

Gegeniter der möglichen rechten Regierung hat 
in den ietzten Wochen die MPA versucht, ch be- 
simmite Positionen abzusichern: Bildung, einen 
Stastarate, der mehrheitlich von MFA-Mitgliedern. 
besetzt wird. „Dieser Staatsrat soll unter anderem. 
das Recht haben, sein Veto gegen Gesetze oder Be- 
schlise der Zwiregierung einzulegen. Dem Militär 
soll außerdem die Besetzung des Verteidigung und. 
Sen Wirtschaftsministeriums vorbehalten bleiben.” 
(FR, 24.274) Außerdem hat die MFA das Veto- 
recht fü die Ernennung des Saatpräsklenten, unter 
anderem wichtig, um eine mögliche Rückkehr des 
Reaktionsrs Spinola zu verhindern. 

Wichtig is, sich klerzumachen, daß ie MFA kein 
rei über den Bewegungen oder Parteien schweben“ 
3es Entscheidungigremium ist, zondern In ich selbst 
um diese Fragen gespalten is, Die Bewogung der Ar- 
Deiter und die massenhaften Aktionen gegen die 
(Rechten ermöglichten bier in den entscheidenden 
Polhischen Fragen den linken Kräften in der MFA 
Beh durchzusetzen. 

Materialien: 

UNO Statistical Yanrbook 72 

UNESCO Yearbook 72 

World Handbook of political and social indie 

tors — Yale University Press 72 

Capialismos E Emigraceo em Portugal, 1970, von 

Glos Almeida und Antonio Bareto. 


20000 Arbeiter in den Straßen um Lisaden 


ID AAN GEHN 


Die Bewegung der Arbeiter „fernab von den Partei 
2 


[Die Freitage folgen aufeinander - und sie gleichen 
ich nicht in Portugal. Am Freitg, den 31. Januar 
mußte die MFA die Straße für alle politischen Par 
eien der Linken verbieten. So setzte sie deren Que 
relen ein Ende. Am ltzten Freitag (dem 7. Februar) 
Fiefen die Arbeiterkommissionen der 37 wichtigsten. 
Unternehmen Lissabons zu einer Demonstration ge- 
gen die Arbeitsloigkit auf. Mehr alt 20 000 Perso 
‚nen — die Organisatoren sprachen von 40.000 — 
Marschierten wotz Verbot durch die Zivilgouverneu 
re In den Straßen Lisabons. Die MFA hat Im portu 
(iesischen Klassenkampf jene autanome Arbeiter 
macht erscheinen lassen, die der Intersindical (von 
‚der P.C. beherrschte Dachgewerkschaft) Ihre Vertre- 
tungsbefugnis streitk; macht. Tausende von Arbei 
tern vereint - unabhängig von ihran verschiedenen. 
Parteizugehörkkeiten. Die Portugiesen haben ein 
Wort, um das auszudrücken: sie sagen „apartkds 
80" unübersetzber. (Dem Sian nach: fernab von 
en Parteien.) 

"Die Portugiesen sind aus der Januarkrise mehr 
apart" hervorgegangen als jemals zuvor: die 

#fruchtlosen Auseinandersetzungen der Parteien; die 
ständige Vermehrung der Organisationen, der Tref 
fen und Gegen Treffen, Demonstrationen und Ge- 
‚gendemonstrationen. Symptome, die nicht 
schen: die stersotypen Gemeinplätze der Part 
ind mitlerweile Teil der alltäglichen Vergnügen der 
Portugiesen. Die MFA, die Victor Alye, Suaatsmin 
ter und einer der Thaoretiker der Bewegung erst 
Inte Woche als politische Bewegung „fernab der 
Parteien“ definierte, erscheint in den Augen der 
Mason als Modell der politischen Demokratie. 


Die Arbeiterkommission. 


Wer. die Arbeiter Limabons in den Stralen der 
Hauptstadt gezeigt haben, it auch eine „Lektion in 
Demokratie”. Um die Bedeutung dieser Demonstra 
on zu verstehen, muß man zur Zeit des 
25. Ay 74 zurückblenden. Der Sturz der Diktatur 
urch die Streitkräfte hate eine Brasche geöff 
In dle sich die Arbeiter Nineingedrängt hatten. Eine 
(antlche Streikbewegung — die zeitweise mehr 
200 000 Arbeiter umfalte — brach hervor, um die 
Fabriken von 

und um Lohnerhöhurgen durchzusetzen. Intersind 
‚al, 1970 gegründet, kam aus dem Untergrund har 
or, politisch überwiegend von der P.C. beeinflußt 
Und hr erster Führer wurde Arbeituminister in der 
‚sten provisorischen Regierung. Spinola appallirte 
an die Kommunisten, wie de Gaulle 1944, die Arber 
terklase im Zaum zu halten. Aber ie Intenindical 
it nicht die CGT und Portugpl st nicht Frankreich 
In den meisten Unternehmen besteht die (schist 
Jche Gewerkschaftsorganisation fort, und zwar aus 
‚ehließlich horizontal organisiert. Es gibt eine Ge- 
werkschaft der Büroangestllten, eine der Mechani 
ker, eine der Elektriker un, ale In ein und ders 
"ben Fabrik. Sie haben nicht das Recht, sich gemein: 
ar zu versammeln. Im nationalen Metallunterneh 
man gibt es 22 Gewerkschaften. Die Delegierten müsl 
Han. um anerkannt zu werden, das Vertrauen der Ge! 
schäftleltung genlelen. Und die geheime Infiltration] 
Bleibe schwach. 

(Es kam die "Explosion * des Mal/dun und ein sur 
ker Drang zur Einheit. Von allgemeinan Arbeiter 
Versammlungen wurden nun Arbeiterkommisslonen 
In den meisten Unternehmen gewählt. Diese Be- 
wegung wurde umsomehr dadurch begünstigt, daß 
Ben die P.C. allen Sreikbevwegungen widersetzte, 
um nicht die Miltrs und die portugiesische Bouro 
io zu verschrecken. Deren Allianz mit Spinola sole] 
Deradonerweise eine Schwächung der P.C. in den. 
Betrieben zur Fake haben. 


200 000 Arbeitslose — bald 300 000. 


Diese Kommissionen wurden als „adihoc’ Instanzen 
von der Regierung anerkannt, in dem Male, wie die 
Streiks andauerten. So kam es, daß in den 37 
größten Unternehmen der Aegien Limabons Arbei 
erkommissionen, die von Arbeitervertammlungen 
wählber und abwählber sind, bestehen. Die Intrain- 
ic hatte übrigens angesichts dessen ihre Taktik ge- 
ändert. Sie versucht nun, in diese Kommissionen 
einzukommen und dort Ihre Vertreter wählen zu 
Iassen. Die Streikbewegung hat praktisch seit dem 
‚nl ununterbrochen bestanden; im allgemeinen, um 
den Ahyıhmus der Entfaschlerung zu beschleun, 
gen. Heute gibt es einen Aufschwung dieser Bewe- 
Zung durch die Kris, Arbeitsloikeit und Preiser 
jerung. Zwei Daten: 200 000 Arbeitslose in einem 
Land von 8 Mio. Einwohnern und unterentwicketer 
irtschaft; 35% Infistionsrate in diesem Jahr. Die, 
Arbeiter erwarten 300000 Arbeitslose im März. 
Deshalb befürworten sie eine Beschleunigung des re- 
Wolutionären Prozenus mit deutlich antikapitaliti- 
cher Orientierung. 


Überbetriebliche Organisierung 


Seit dem September, nach dem TAP-Streik und dem 
Marsch der Dockarbeiter von Lisnave durch Lisa“ 
bon wurde ein erster Versuch gemacht, die Arbeiter: 


Kommissionen zu vereinigen; bald sollten sich die ge- 
wählten und jederzeit abwählberen Delegierten die- 
ner Betriebe jeden Sonntag treffen. Aus diesen er 
nen überbewrieblichen Zusammenküntten entwickl 
esich eine Demonstration. Si fand am 28, Saptam- 
ber, nach dem Scheitern des spinolisischen Suate 
weich, statt. Und eben diese überbatriebliche Ver 
Ingung der Arbeiterkommissionen, riet am 7. Feb 
fuar zu einer Demonstration gegen die Arbeitslosi 
keit auf, Die Initiative ging von dem Betrieb Eifacec. 
aus, wo die Demonstration auf einer Betibever 
sammlung beschlossen wurde. Auf einer überbetrieb- 
lichen Versammlung am 27, Januar setzten die Dele- 
gierten der 37 Unternehmen den Zeitpunkt auf den 
7. Februar fest 


Der Aufruf der Eifocse 


Der Aufruf zur Demonstration präziirte die Ab- 
sichten der Kommissionen: „Eine Demonstration 
mit deutlich aulfrpartilichem Charakter... Die 
poltischen Organisationen, die diese Initiative un 
rstützen möchten, können dies über Resolutionen. 
tun, aber auf der Demonstration selbst sollen ie ke 
ne eigenen Parolen und Spruchbänder haben ... Der 
Organisaionsplan der Demonstration Lt die Te 
natıme von unorganisierten Arbeitern, Stucentr 
Soldaten, Matrosen unter der Voraussetzung zu, daß 
sie sich der Organisationsdisziplin der Arbeiterkom- 
missonen unterstellen. 

Die Forderungen: „Gegen die Entlassungen, die 
‚Arbeitslosigkeit und die Überstunden, für die Anhe- 
burg der Grundlöhne, für das Recht auf Arbeit 
Die Kommissionen wollten folgendes klermachen! 
‚wenn 2 Millionen Arbeiter eine Stunde am Tag we 

ten würden, so würde das 250.000 naur 
schaften. Schließlich betonte der Auf 
ruf zur Demonstration deren deutlich antkapialit 
schen Aspekt: „Die Arbeitslosigkeit it eine unver 
meidliche Konsequenz des Kapit Desha 
wollen die Arbeiter Ihn zerstören und eine neun 
‚Melt aufbauen.” Diese Parole der Arbeiter von 
Eitacec war auf eine große rote Banderole geichrie. 
‚bn, mit der die Demonstration angeführt wurde. 
Schließlich hatten die Arbeiter der Kommislonen 
noch eine Parole dazugesetzt: „Nato raus, nationale 
Unabhängigkeit 


Die Schlaflougkit von Alvaro Cunhal 


Für ie ar von Aao Canal und ne Freunde: 
war ie Ina eine Gefahr. Si ben di Ver 
Wegungebetugn dr Ian und ze de ge 
Ann Arbeterkane und der Berüikerug 
Pe none Arbetermachn bat, SHOHRERAN 
Sera ie Pound PC gpenäer er MFA, ni 
ich dl dr ietiehen Sprecherin der ponuln 
ichan Arbharkaue. Dr re, dr am Donner 
Morgen Polo beta, var der Zwigouernaur von 


Lissabon. Wie dureh Zufall int er Mitglied der 
MDPCDE (einer Art P.Cl. Er erklärte: „Alle öf. 
fentlichen Demonstrationen in Lisaben sind zw 


schen dem 7. und 12. Februar verboten.“ Aber der 
heftiste Angriff lite von der Gewerkschaftsunion. 
(des Südens kommen, die In einem Kommunique die 
Demonstration als Kiotisch bezeichnete und hin 
fügte: „Diese Demonstration beabsichtigt, Verwir 
rung in die demokratischen Kräfte hineinzutragen 
und den demokratischen Aufbau Portugal zu sb 
Veran. Weiter heißt es darin = und bringt damit die 
Sache auf den Begit: „Wie es schon am 28. Sep- 
amber geschah." Alle Parteien der Aegierungskonli 
tion fügten sich in diese Linie der Gewerkschaft 
union des Südens ein, von der PC. und der 
MOP-CDE bis zur PPD, und Inclusive der PS und der 
MRPP. Nur die LUAR und die MES und UDP unter 
stützten die Demonstration. 


Die MFA als Garant der Demonstration 


Während des ganzen Donnerstag hielt die 
MFA- durch ein rein kalendermäßiges Zusammen 
waffen - ihre monatliche Delegiertenversammlung 
ab. In Lissabon wartete man auf eine Betätigung 
(des Verbots, augehend von der MFA. 

“Tatsächlich aber fand am Morgen des Donnerstag, 
in erster Kontakt zwischen den Mitgliedern der Ar 
beiterkommisionen und den Mitgliedern der Koor 
dinationskommision der MFA (Exekutivorgen der 
Bewegung) wart. Und am Freitagmorgen einer mit 
der COPCON, 

Inzwischen hatten. 
stehen gegeben, daß se an ıner Uemonatration fest 
haften würden. Am Ende der Begegnung mit dem 
COPCON erfuhr man, daß die Demonstration gedul 
‚det werden würde. So gab die MFA die Bürgschaft 
für die Durchführung der Demonstration. Dies it, 
‚ein höchst wichtiger Fakt, der die Kr te 
in Portugal verändert. Die MFA ist aeaenüber = 


P.C. auf Distanz gegangen und hat die Domanstra 
ion einer autonomen Arbeitermacht, unterstützt 
und dazu aufgerufen, in den nächsten Wachen. den 
Fevolutiondren Prozell In Portugl zu beschleunigen. 

(Die Arbeiter vom linken Tajo-Ufer setzten um 


18.90 Uhr nach Lisabon auf dem Kommerzplatz) 
über 


in Blaumdnnern, mit Mützen und. roten 


Knöpten gingen se hinter Spruchböndern „aparıcı 
80", wo die Namen von LISNAVE, von La Setene- 
ws, von Effacee, der nationalen Meallgenellschaft 
nd der Fabriqun Portugal etc. draufstanden. Ein } 
nur von Arbeitern gebildeter Ordnerdienst mit Wal { 
kie-Talklen und roten Armbinden umgab die De- } 
monstraton mit einer Körperkate. fm Hintergrund, 
1300 Meter vom Ufer entfernt, lg der Flugzeugträger 
„„Saragota"“ von der amerikanischen Atlantiklotte 
Vor Anker. Angeführt von einem Jeep der Milirpo- 
Hei und einem Wagen der DSP bewegte sich die De 
monstration zunächst zum Rosio-Platz, Es war 
Nacht geworden. Andere Delegationen schlossen 
sich diesem Zug an, de die Parolen der „Übebe. | 
Wriebichen Versammlung“ befolgte. Der Eindruck 
von Macht erstaunt alle ausländischen und portu 
iesischen Beobachter. Sie wurde bestimmt durch 
a5, was ein Verantwortlicher mir gegenüber als 
"Proltarlsche Disziplin" definierte. fi 
"Dann marschieren die tausende von Arbeitern 
in schnellem Gang die Champs Elyste von Lisabon 
Hinauf, ie Avenue da Libertade. Hundert Meter vor 
(der amerkanischen Botschaft st die Stra von Ein 
heiten des COPCON abgerlegelt, unter dem Befehl 
(des Majors Jaime Neve, einem Delegierten der 
Hauptversammlung der MFA. Vor den mit Maschi 
fnengewehren. bestückten Amphibien-Panzerwagen 
stehen zwei Kompanien in Waffen und Leopard-Uni 
form Die MFA wraut nicht der noch sehr faschi- 
tisch gebliebenen Polizei, Als die Demonstration 
nicht weiter als hundert Mater vor den Kommandos 
gekommen ist, geht eine Art lises Rumoren 
(durch die Arbeitermenge: „Weiter“. Neves be- 
schließt daraufhin, die Avenue dem Zug zu öffnen. 
Er befielt sine Truppen zurück auf eine Seite der 
Stra, vor die Botschaft, eingerahmt auf der einen 
Seit von den Falschirmjägern, auf der anderen Seh 
te von den Panzer-Kommandos. Auf die Rufe „Nato 
raus, nieder mit dem. Imperialismus” folgt Sisines 
Schweinen. 


„Die Soldaten sind die Söhne des Volker“ 


Die Demonstration setzt sich zum Arbeiteminite- 
Fium hin fort, die vorderen Reihen rufen: „Die Sol 
(ten mit uns!" Dann ereignet sich jene Szene, die 
einen wirklichen Eindruck vom heutigen Portugal 
Vermitelt: die Soklaten in Leoperd-Uniform, 
MP-Munitionsgürtel um die Bruit, drehen sich um 


unter unbeschreiblichem Jubel der Menge 
Fäuste. Arbeiter und Sollten, die Fäuste grackt 
rufen gemeinsam: „Nato raus, nationale Unabhän, 
aka!" Viele Leute weinen vor Freude, Auf diese 
außerordentliche Episode, auf dieses Bild der Al 
Harz, die die Grundlage des heutigen Portugal bildet 
und die die ungeheure Poltitirum der Armen deut 
Iich macht, foen die Kundgebungsreden. Drei Ar 
beiter lesen Emschliedungen vor, die von den Be 
\riebeversammlungen in den Werken Cargl, Eface, 
und den Docks von Satenave verabschiedet wo 
Danach spricht ein Arbeitloser, Dar Vo 

1er von Setenave erklärt: „Wozu dient dj 
(der Bonzen der Gewerkschaften und der Inte 
(cal? Sie dient dazu, Demonstrationen zu Veransl- 
ten, die die politische Position einiger P 

"Al sich der Zug auflöste, ugte ein Delgierter ei 
her Kommisson; „Dies Ist ein nicht rückgängig zu 
machender Sieg der portugiesischen Arbeiterklase 
über die reformisischen und revtlonistischen Orga 
Pisationen, über ll die, die sch anmallen, die Arb 
ter zu vertreten." En anderer Arbeiter, Mitglied » 
(nr Kommision, nahm mich am Arm: „Was wi 
wollen, wir, die Arbeiter, das It: die Macht zu nah 
‚men. Es Iebo die Arbeiterklasnl” Es war kurz 
Vittarnacht 
Übersetzung aus der Liberation vom 10.2.75 


|Aus einem Bericht der Arbeiterkommission. 
des Konzerns Grupo Boryes: 


Im Werk Eurotil, wo die Geschäftsleitung ver 
suchte, 300 Arbeiter zu entlassen, besetzten all 
[Arbeiter die Werkshallen. Von der Geschäftsleil 
tung wurde die Marine zu Hilfe gerufen. Die 

[Matrosen kamen, aber sie verstanden dis Mat 
Ive der Arveiter und verbündsten sich daraufhin] 
Imit don Besatzern und den anderen Genossen. 
[Vereint haben sie die Entlassungen verhindert 


(Aus:COMBATE 1.14.2.,75) 


JAHRES 


stieg in die Problematik der Jugendarbeitsiosigkeit 
auf der Ebene des evtl. Machbaren initieren.. . Die 
Leute vom SSK haben Interesse, ihre „Art“ des Wi- 
derstandes verständlich zu machen. Einige Frankfur- 
ter Genossen, die sich mit dem SSK auseinanderge- 
setzt heben, werden ihr Material in der nächsten 
WWA in einem Bericht zur Verfügung stellen. Es soll 
versucht werden, klarzumachen, daß ähnliche Pro- 
ekte im Zusammenhang mit der Jugendarbeitslosig- 
keit der BRD möglich sein könnten. 

Der SSK besteht seit 5 Jahren. 1970 als Projekt- 
‚gruppe für abgehauene sog. Fürsorgezöglinge, dann 


Wir drucken hier eigentlich aus Verlegenheit einen 
‚Auszug aus einen Buch, was demnächst erscheint, 
Über den SSK (Sozialpädegogische Sondermaßnah- 
men Köln) ab. Aus Verlegenheit deshalb, weil einige 


Genossen in der Kürze der Zeit es 


schafft haben, einen ausführlichen Bericht über den 
'SSK zu veröffentlichen, aus dem auch wirklich her- 
vorgeht, warum es sinnvoll ist, ähnliche Aktivitäten 
zu entwickeln. Schließlich hat die WWA die Aufge- 
be, Alternativen über den Weg der Information an- 
zugeben, die auch KONTINUIERLICHES Engage- 


mentron Genossen verlangen. 
Dieser Vorabdruck, den wir 
VOLKSBLATT entnommen haben, 


Hotel Astor - 
Massentherapie 


Im "Astor" und Kontaktzentrum 
haben wir die Straße in die Hauser 
gelassen, 


Alle Erscheinungen des illegalen 
Lebens obdachloser Jugendlicher 
spülten in den SSK hinein: Saufen, 
Prostitution, Kriminalität, Rausch- 
gift, Schlägereien. Alle dazugehö- 
Figen Folgeerscheinungen traten 
im "Astor" an die Oberfläche: 


Hotel Astor am S: 


ierring 


Selbstmordversuche, Weinkrämpte, 
Wutanfälle, Zusammenbrüche in 
allen nur denkbaren Formen. 


Es gab kaum ein paar ruhige 
Stunden im Haus, die Einrichtung 
und das Haus selbst waren bald 
demoliert. 


Wir haben die Straße in unsere 
Häuser gelassen und dann die Tür 
Zugemacht.. 

Achtzig junge Arbeiter, gedemü- 
tigt, unterdrückt und mißbandelt, 
hatten plötzlich eine kleine Insel, 


auf der sie sich sicher wähnen | 


ten. Ihr Leben war bis dahin ge- 
prägt von der Jagd nach Essen, 
Schlafstellen, Kleidung, Zigaret- 
ten, ständig angespannt, auf der 
Lauer nach Chancen, aus der Mih- 
1e rauszukommen. Was vor der 
Straße lag, hatten die meisten ver- 


‚Ambulanz im SSK sucht 


1. Bettwäsche für Wohngemein- 
schaften von obdachlosen Jugend- 
lichen, 

2. Kleine Heißluft- oder Heiß- 
Wansersterilisator (gebraucht 
für ärztliche und zahnärztliche 
Instrumente. Benachrichtigunge: 
bitte an Dr. Peter Stankowskt, 

5 Köln 91, Ostmerheimer Str.459] 
Telefon 632090 


dem KÖLNER 


‚noch nicht ge- 


als Institution der 
soll einen Ein- 


drängt. Ihre Kindheit, ihre Ver- 
hältnisse zu Haus oder im Heim. 
Hier im "Astor" kam das alles 
schnell wieder hoch, weil die Jap 
nach den materiellen Grundbedürt- 
nissen zu Ende war. Sie konnten 
leben ohne Bedingungen. Jeder er- 
hielt ohne weiteres seinen Schlaf- 
platz, sein Essen und sein Taschen 
geld, egal, was mit ihm los war, 
Wo er herkam, was er vorhatte. 
Es kamen fast erwachsene junge 
Männer, aus dem-Knast oder aus 
Heimen, auf offene Gewalttätigkeit. 
trainiert und aufgefüllt mit gefähr- 
licher Verzweiflung, es kamen 
Midchen vom Strich und ließen in 
hysterischen Anfällen ihre unter- 
rückten Wünsche nach Familie und 
trautem Heim raus, es kamen Ju- 
gendliche aus Elternhäusera, grim- 
ig entschlossen, ihr bis dahin 
Serangen und Braten Leben zube— | 
enden, es waren welche da, die aus 
Irrenkäusern ausgebrochen waren 
und unter Medikamentenentzug zu 
Sammenbrachen oder durchärehten, 
Strichjungen hatten sich überall 
im Haus festgesetzt und unterliefen 
raffiniert alle Schwellen, dann 
Rockertypen, die fast nie den Mund] 
aufmachten, ein Kifferklübchen, 
Kinder, seelisch "verdorben", 
verkümmert und mit unstillbarem 
Bedürfnis nach Zärtlichkeit, wie 
streunende Katzen. 


Das alles bewegte sich durchein- 
ander, die verschiedensten Verhal- 
tensweisen knallten zusammen, es 
erging kein Tag und vor allem 


% 


der nicht ein sinn- 
1os Betrunkener ins Haus geschlepi 
wurde, einer seine Zimmereinrich-) 
tung zerschlug, seine Pulsadern 
aufschnitt, in der nicht Eifersuchtsl 
Gramen stattfanden oder in einer 
wilde Streitereien ausbra- 


Dann lief immer das ganze Haus 
zusammen, die einen trennten die 
Kontrahenten, die andern sahen 
Sich das an, die dritten gaben gute 
Ratschläge oder nur einfach ihre 
Kommentare dazu. 

Betroffen waren alle, entziehen 
konnte sich keiner. Mit derartiger 
innerer Gewalt brach die angestau-) 


hilfe junger Arbeiter und Arbeitsloser. 


te Verzweiflung überall heraus, 
daß alle mit hineingezogen wurden. 


Jugendhitfe und heute als Selbst- 


Szenen: 


Conny, aus der Irrenanstalt abge- 
hauen, von der Mutter zurückgestos. 
sen, Beziehungen auf dem Strich gel 
lerat, Sie hat mit der Mutter tele- 
toniert, ist danach saufen gegangen, 
wird ins "Astor" geschleppt und. 


dreht durch, Entweder versucht sie] 
sich die Pulsadern aufsuschneiden, 
aus dem Fenster zu springen oder 
Sie schlägt die Einrichtung kaputt, 
Sie ist bärenstark, 5 Mann versu- 
Chen sie festzuhalten, über Stunden) 
windet sich das Knäuel durch das 
Haus oder über den Bürgersteig. 
Wenn sie endlich schläft oder wenn 
der Notarztwagen sie abholt, sind 
alle erschöpft, total mit den Nerven 
herunter, das Haus ist wie nach ei- 
ner Schlacht... 


Konstanze, Trisch aus dem Knast 


ins "Astor" gekommen. Vorher zwei 
Jahre auf dem Strich, Kind im 
Heim. Sie bat alle zwei Wochen 
nen neuen Freund, jedesmal spricht] 
Sie nach ein paar Tagen von Heirat,) 
Familie eto. Jedesmal kriegt der 
Typ Angst, macht Schluß und Kon- 
stanze einen Selbstmordversuch. 
Einmal sprang sie aus dem Fenster 
auf den Glaskasten über der Hotel 
tür, weinend, tobend, mit biutenden] 
Handgelenken und drohte, runterzu-| 
springen. Fast alle Hausbewohner 
Standen auf dem Bürgersteig, hatten] 
ikın mit Matrazen ausgelegt, redeten] 
ihr zu, schimpften sie aus, tröstete| 
und nach einer halben Stunde holte 
zei einer wieder runter. Als kurz 
darauf ein Polizelaufgebot erschien, 
haben alle, wie verabredet, ver- 
tuscht, wer der Urheber der "Stö- 
rung” war. 

Pico Weitzel, 13 Jahre alt, frech, 
Kinderheim, von den wohlsiluierten 
‚Adoptiveltern zum 12. Mal abgehau- 
en. Er schläft nachts nie, Er ist 
süchtig nach Fahrtenmessern, Son- 
‚nenbrillen, Feuerzeugen, Es ist 
ihm unmöglich, durch die Stadt zu 
gehen, ohne eiwas zu klauen; Er 
lebt s0 in der Großstadt, als lebe er] 
im Wald, in seinem Zimmer versucht) 
er, den ganzen sinnlosen Kram zu 
Terstecken, dien er zusammenstiehlt.] 
Nachts versuchen wir, ihn immer 


heimlich zu erwischen, wenn er sicH 


wie ein Wiesel über die Feuerleiter 
und die Hinterhöfe zu seinen Raub- 
zügen stehlen will. 


Das Haus war wie eine Welt für 
sich. Es gab Räume, die Massen- 
Quartiere waren und wie Notunter- 
künfte aussahen: Matratzen und 
‚Aschenbecher. Es gab peinlich kor- 
rekte, kleinbiirgerlich penetrante 


mit Gardinen ausgehängt, daß lau- 
ter höhlenartige Zelte entstanden 
waren, andere Zimmer waren mit 
Parolen ausgemalt, wieder andere 
mit Rockersymbolen und Porno- 
Zeichnungen. Manche dreckig, man-| 
che sauber. Auch als das Hotel für 
35 Gäste mit 80 Jugendlichen belegt 
war, traf man nachts noch auf lee- 
re Zimmer. Alle, die kamen, woll- 
ten sobald wie möglich ein eigenes. 
Zimmer und Arbeit suchen. Aber 
fast keiner ging von sich aus wie- 
der weg. Manche schoben den Plan 
zum Ausziehen vor sich her wie 
die Entscheidung, auszuwandern. 
Einige, die es probiert hatten, ka- 
men bald wieder zurück, Alle be- 
klagten sich ständig über den ewi- 
gen Krach, über den unsäglichen 
Mill und Dreck, über Klauen im 

Haus. Die meisten kamen aber im- 
mer wieder irgendwann und sag- 
ten zum Betreuer, sie hielten es 
nicht mehr aus. Es war, als hiel- 
te diese Teufelsküiche "Astor" al 

1e in ihrem Bann. 


Wenn ein Außenstehender aur eine) 
halbe Stunde im "Astor" war, be- 
griff er nicht mehr, wie es einer 
‚dur einen Tag dort aushalten konn- 


te. Morgens schliefen alle, wie 
nach einer schweren Arbeit, total 
erschöpft. Wenn Hausversammlung 
war um 11.00 Uhr, dann mirden 
Sie von den Betreuern aus den Bet-, 
ten getrieben. Immer wieder wur- 
den dieselben Probleme in die 
Hausversammiung gezwungen, wü- 
tend, brüllend 14 oft drohend ver- 
liefen die Diskussionen. Zubälte- 
zei und die dahinter stehenden sec-| 
lischen Probleme, Strich bei Mid- 
chen und Jungen, Klauen, und al- 
les unter dem Aspekt, daßdı 

Haus dadurch gefährdet sel, 


hinein, die Polizei war ohnehin 
immer ein präsentes Problem. Eine] 


Lösung gab es bei den allgemeinen 
Inneren Roblomen natürlich nie. 
Den stundenlangen Druck dieser 

Diskussionen ließen Sie Jugendli- 
Chen dann in der Organisation des 
Hauses ab: Je tiefer Sie Hausver- 
Sammlung in den Inneren Verhäit- 
Alssen gegraben hatte, um 0 eifri- 
Ger und verbissener wurde danach 


in Großaktionen das Haus ges 
dert. Wie symbolisch wälzte sich 
ein zusehends wachsender Berg 

von Mill und Dreck das Treppen- 
haus hinunter - Ersatzbefreiung. 


Hinter diesem Paychodrama ver- 
schwanden die soniale Probleme, 
Arbeit, Schule, Wohnung gerieten 
fast in Vergessenbeit. Das Leben, 
in dieser Hausgemeinschaft ließ 
keine Kraft mehr übrig, 30 fent- 
ich, wie es sich abopielte, blieb 
kauı sine Versweiflung im Dunkel, 
[kaum ein innerer Druck, kaum eine 
(Grondangst konnten sich verborgen 
halten. Die inneren Verhältnisse, 
der Einzelnen arängsten sich nach 
den. Ob Aie Großen sich prügele. 
ken und auf sich aufmerksam mach- 
ten oder das Zimmer zerschlugen, 
6b die Striehmitdehen Heulkrämpte 
Ieriesten, ob Pulsadern aufgeschnit- 
ten wurden oder ob die Kleinen 
(Wasser auf Sie Passanten schütte- 
In, alle brachten ihre inneren Pro- 


Zimmer, in einigen lebten Paare 
Zusammen wie nach langlähriger 
Ehe, einen Raum hatten Kinder so 


bleme auf diesen Wegen nach draus- 
Isen, wie Aufschreie nach Hilfe aus 
Idor Not. 


Das alles richtete sich immer voll 
an die Betreuer. Eine Flut von 
Wünschen und Forderungen nach 

Zuwendung und 
‚Trost, Liebe und Anerkennung um- 
spülte sie ständig, Berge von Er- 
wartungen wurden auf sie abgela- 


Vieles fingen die Betreuer auf, 

'an die Grenzen ihrer Möglich- 
keiten, doch insgesamt blieb das 
nur ein Tropfen auf dem heißen 
Stein. Denn zwei oder drei Betreu- 
er standen in den "heißen Zeiten" 
abends, einer nur in den ruhlgeren 
Zeiten morgens und nachmittags, 
achtzig Jugendlichen gegenüber. 
Das reichte kaum aus, die notwen- 
igsten Grundregeln durchzusetzen, 
Als "Polizisten der Hausordnung" 
einen Mindestrahmen aufrechtzu- 
erhalten, fraß unsere ganzen Kräf- 
tat. 


Die seelischen Bedürfnisse der 
‚Jugerälichen blieben von den Be- 
treuern daher zwangsläufig unbe- 
friedigt, und sie prallten von ihnen * 
in die Gruppen der Jugendlichen zu- 
rück. 


Die Eigenbewegung des Hauses 
war so stark, daß die Betreuer mit 
ineingerissen wurden in den 
Sturm aus Gewalt und Hysterie, 
Angst und Verzweiflung. Viele Be- 
treuer verzweifelten selber, eini- 
ge gaben es auf, die meisten aber 
kamen von dem "Astor" nicht lo 

0 wenig wie die Jugendlichen. Auf- 
Techigehalten wurden sie Kußerlich 
vom Willen, den Kampf für die Rech- 
te der Jugendlichen zu führen, in- 
nerlich von immer wiederkehren- 
den Momenten seltsamer und tiefer, 
Geborgenheit. Oft, wenn die er- 
schöpfte Ruhe nach dem Sturm ein- 
trat, wurde ein Netz von Zärtlich- 
keit spürbar, das das ganze Haus 
durchzog, eine heimliche Brüderlich- 
keit wagte sich vor, bis an die 
Grene des Bewußtseins. 


f 


Rückblick: 

Heute erst, ein Jahr danach, 
trauen wir uns, vorsichtig darl- 
ber nachaudenken. Immer haben 
wir alle ein schlechten (innen 
Verdrängt, die Angst, vera 
tungslos gewesen zu sein, weıl wir 
die Masse von Jugendlichen nur 
strukturieren konnten, jeder ein- 
eine aber mit seinen Problemen. 
alleine blieb. Inzwischen haben wir 
erlebt, wie Jugendliche von damals 
wieder auftauchten und deprimiert 
Tor dem geschlossenen "Astor" 
standen, wie ausgesetzte Kinder. 

n, wieriele dau- 


geblieben sind und die 
wiederkommen, alle haben sich ver- 
ändert. Das Leiden ist geblieben, 
vielleicht ist es nicht einmal gerin- 
ger geworden, aber es erscheint. 
beherrschter, fester und ein Stück 
bewältigt. 


Im Blick zurück gewinnt das. 
"Astor" eine tiefe Dimension, wie 
eine innere Revolution, ein Auf- 
Stand auf der Sklavengaleere der 
Gefühle, ein verzweifelter und ge- 
walttätiger Versuch, die Inneren. 
Fesseln zu sprengen. 


Bin Lastwagenunternehmen des 
das heute schon 5 Wohnge- 
|meinschaften mit ca. 50 Jugenali-| 
chen ernährt, Wenn Sie S; 

[mil abzuholen, Möbel zu 


rufen Sie an: 52 99.52. Roonstr,. 
1102 (Souterrain) 


| 


ö 


| 
| 


Wir, die Schreiber diese Berichts, finden es eigent“ 
ich nicht gut, wie Reporter Berichte von Kämpfen. 
zu geben, mit denen wir keine Verbindung haben. 
Dus bedeutet nämlich, daß viele praktisch wichtige, 
Fragen unbeantwortet bleiben: zhs. wie ist die Be. 
setzung vorbereitet worden? Was war früher im Be- 
{rieb io? Auf welche Weise konntan Gruppen von. 
außen den Kampf untersützen? Is dieser Kampf in 
Zusammenhang zu sehen mit dem ungeheuren Auf- 
Schwung des Wohnungskampfes in Holland? Gibt es. 
ine verstärkte Bewegung in den Betrieben? Wie 
geht es jetzt weiter Im Betrieb? etc. 
Es ist nur eine schlechte Hlfskonstruktion, daß im 
licht und in wörtlichen Auszügen die Besetzer seh 
"ber zu Wort kommen iaan. 

"Eine andere Frage wärs, ob die WWA nach das 
geignete Organ ist, um über solche Erfahrungen zu 
schreiben, weil man heute nicht davon auehen 
kann, daß die WWA die Spontizeitung ist, die die Sr 
uation, in der sich die arbeitenden Gruppen bein 
(den, tatsächlich wiederspieelt (Sprich Kampf) 

"Das ist deswegen ein Problem, weil wir glauben, 
daß diese Besetzung z.B. nicht nur wichtig it für 
die Genossen, sondern vor allem für die Kollegen 
‚Obwohl also dieser Artikel eine schlechte Prais vr 
Hänger, die wir an der WWA kritisieren, schreiben 
wir ihn, weil sonst niemand etwas von diesem 
Kampf erfahren würde 
Den Bosch: Am 6.1.75 besetzten 39 Arbeiterinnen 
(der Firma Crosland-Fihers in Den bosch ihren Be- 
trieb. Crosland-Filer ist eine Tochterfirma von 
Crosland in Nottingham (England). Diese gehört 
wiederum zu 100% dem englischen Lucas-Konzern 
Coslnd-Filter produziert Ol- und Luftfilter für Au 
1os und Traktoren. 

"Die Direktion hatte die Absicht, die Produktion 
Insch England zu verlagern, weil sie nach ihrer Mei 
(nung unrentabel geworden war: wegen zu großer 
‚Kostensteigerung und Marktverringerung. In Not 
tingham könne man biliger produzieren. Alleine die 
Verkaufsabtilung für Holland sollte erhalten bie 
ben. 

"Bei Crosland arbeiten vorwiegend Mädchen im 
‚Alter von 16-20 Jahren, die keine abgeschlossene 
Berufsausbildung haben. Gerade sie würden es nach 
ihrer Kündigung sehr schwer haben, neue Arbeit zu 
bekommen. Die Arbeitslosenauote in Den Bosch 
Iiegt bei 7,2%, und die Situation bei den Konfek- 
tionsateliers — wo sehr viele unausgebildete Mäd: 
(&hen arbeiten — ist sehr schlecht. Viele haben in der 
letzten Zeit pleite gemacht. 

Im November 1974 hörten die Arbeiterinnen 
zum ersten Mal von den bevorstehenden Kündigun- 
gen. Die ersten bekamen die Kündigung ins Haus ge- 
schickt, Ab 1.2.75 sollte der Betrieb stillgelegt wer- 
an. 

"Ein Kollege schrieb daraufhin einen Bericht über 
die Situation bei Crosand in der Brabantse Tageszei- 
tung und bekam sofort von der Direktion eine Ur- 
aubireise angeboten. Er dürfte mit seiner Familie, 
auf Kosten der Firma eine Zeitlang auf der Insel 
‚Texel Urlaub machen. Er Jchnte aber ab und il se 
ne Kollegen nicht im Suich. 

Nachdem die Stllegungspläne auch außerhalb des 
Betriebes bekanntgeworden waren, und eine Gruppe 
unger Arbeiter sofort ihre Unterstützung anbot 
werkende jeugd) wollten die Arbeiterinnen genauer 
über ihre Rechte und Möglichkeiten Bescheid wis- 
sen. Es wurde diskutiert ob überhaupt Reglerunge 
ntersitzung angefragt worden war, und ob die Fil- 
ter in England tatsächlich biliger hergestellt werden. 
konnten. ete. Um das rauszubskommen, riefen sie. 
einfach das Gewerkschaftsbüro von Nottingham an 
und erfuhren, daß die Löhne dort sogar höher ie“ 
gen, daß Männer und Frauen den gleichen Lohn er- 
halten und auch die Jugendlöhne merklich höher ie- 
‚gen as in Den Bosch. An der Auftragslage konnte es 
auch nicht liegen, da di Arbeiterinnen sich „aus der 
Naht arbeiteten” um den Bestellungen nachzukom. 

(Nach weiteren Retherchen sllte sich heraus, 
daß der LucasKonzern nur an einer zeitweisen 
Übersiedlung der Produktion nach England interer 
Bert vr. 

In Nottingham ist nämlich die Arbeitsosenzahl 
besonders hoch, und die englische Aegierumg zahlt. 
YA der Invenitionskosten, 3 Jahre lang, wenn sich 
ein Betrieb in diesem Raum niederläßt. Außerdem 
bekommt die Firma vergünstigte Kredite. 
|Nach Ablauf dieser 3 billigen Jahre könnte die Di 
rektion die Firma in Holland eventuell wieder eröft 


"Die einzigste Möglichkeit um die Arbeitsplätze 
noch zu retten, war eine Besetzung. Nach gründli 
‚Cher Vorbereitung (darüber wissen wir nicht mehr) 
‚war es Montag, den 6.1.75 dann 20 wei. Die Dirk 
ton stand vor einer geschlossenen Tür, und die 
2weifle” wurden im Aktionszentrum aufgefangen. 
Transparente wurden ausgehängt, und im Betrieb. 
fanden Diskussionen statt. Ein Aktionskommitee 
wurde gewählt, Presse herbeigerufen, Forderungen 
aufgestellt und an die Direktion geschickt. 

Die Forderungen waren: 

1. Erhaltung der Arbeitsplätze. Wir wollen kein 
Arbeitlogengekd. Ziel unserer Aktion ist die, 
Sicherstellung unserer Arbeitsplätze 
auch für diejenigen, denen noch nicht gekün- 
digt wurde. 

2. _Lohnfortzahlung während der Besetzungszeit 

‚Einstimmig wurde beschlossen, da die Produktion 

weiterlaufen, und dem Betrieb kein Schaden zuge 

mehr 


"Obwohl keine der Frauen gewerkschaftlic orgs- 
niert it, nahmen sie das Angebot der Ortsverwal 
ung an, als Vermittler bei Verhandlungen mit der 
Direktion zu fungieren. Die Forderungen für daser- 


Dat das Gespräch geführt werden sll von der 
Direktion Holland, der Direktion. England, 
und den Besazern. 

Daß ein von den Besetzern gewähltes Aktions- 
kommitee Ihre Interesan vertritt 

Das Gespräch muß außerhalb des Betriebs 


finden. 
ne uRÄRNSR Tr ım Wewerksenartsnaus sart. 


Direktion unterbreitet folgendes Angebot: 
Der Betrieb In Den Bosch könne nicht auf 
echterhalten werden 
Finanzielle Unterstützung habe die Regierung 
nach Einsicht der Bücher abgeleht. 

Au England wird keinerlei Untersttzung ge 

währt 

Muß die Besetzung am Mittwoch 12 Uhr abge 

rochen werden, und als „Gnadengeschenk” 

Löhne werden weiter bezahlt 

keine Gegenmaünahmen gegen die Besetzer 

ine unabhängige Wirtschaftsprüfung 

bei deren Ergebnis missen jeweils beide Part 
(Direktion und Besetzer) das Resultat akzeptie- 

Im Betrieb wurde das Ergebnis nochmals unterein- 

ander diskutiert und beschlossen, daß der Betrieb. 

Weiter besetzt wird 

Gemeinsam wurde ein Brief an die Direktion ver 
fat, in dem se fragten. 

Erstens: Vertreten die sogenannten englischen Di 

rektoren tatsächlich den Lucar Konzern? 

Zweitens: wollten se Sicherheit darüber, od Hege- 

Fungsunterstutzung wirklich angefragt wurde oder 

nicht 

Weiter selten die Besetzerinnen fest, daß gesetzl 

he Maßnahmen, womit die Direktoren gedroht ht 

ten, die Kampfkraft eher weiter verstärken würde 

Sie wurden bestärkt durch die Reaktion der öffent 

chen Meinung und durch die Empfehlung des Ge 

meinderats von Den Bosch, den Betrieb weiterlaufen 

Nach einer erneuten Verhandlung hatte die Direk 

ion den Forderungen der Besetzer so weit nachge- 

geben: 

= Die Kündigungen sollten zurückgenommen wer 

sen 


FRAUEN vON CROSLAND FILTER ARBEITEN HINTER] 


[VERSCHLOSSENEN TÜREN DER BESETZTEN FABRIK 


Es sol die Möglichkeit einer Regierungsunterstt 
zung geprüft werden. 
Erst mach dem Resultat dieser Untersuchung 
können keine Kündigungen ausgesprochen wer“ 
den. 
Die Direktion drängte auf schnelle Entscheidung 
und unter diesem Druck stimmte das Aktions. 
kommitee zu. 
Ein Mitglied des Aktionskommitees interpretiert 
ass Entscheidung ı: 
„Unsere Gruppe stand unter enormen Druck und 
in dem Moment haben wir einen schweren Fehler 
gemacht: Wir sind auf die Vorschläge der Direk- 
ton eingegangen. Die Arbeiterinnen waren darü- 
ber sehr sauer, was auch verständlich war. Das 
einzige was du daraus lernen kannst is, daß du 
bei Aktionen unheimlich aufpassen mußt, daB 
keine Spaltung zwischen der Verhandlungsgruppe, 
und deinen Kollegen im Betrieb entsteht. Du 
darfst dir keine Verantworung aufzwingen lassen. 
(dat wichtigste it, sich an die Absprache mit den 
Kollegen zu halten und sich nieht durch Drohun- 
‚9en einschüchtern zu lassen. Wenn du nichts zu 
In hast, kannst du Risiken auf dich neh 
Am 9.2.75 war die Besetzung zu Ende, rot 
(dem ging der Kampf der Arbeiterinnen weiter 
Z.8.S wurde verhindert, daß ein Angestller, 
er sich mit den Besetzerinnen slidarisiert hatt, 
vom Biro in der Produktion versetzt wurde, 
‚Auch das Aktionskommitee taf sich weiter und! 
stellte fe, daß ungenügend Material vorhanden 
wer um längerfristig weiter produzieren. zu 
können. 
In neuen Verhandlungen bei der der Bürgermi 
ster von Den Bosch al Vermittler dient, setzten] 
sie schließlich durch, daß genügend Material und] 
Ersatzteile für mindestens 3 Monate besorgt wur- 
‚Sen, und die Arbeiterinnen Einsicht in die Beste 
Tungsböcher erhalten. 
„Dit is het begin, wi] guan door met de srl 
(dies it erst der Anfang, der Kampf geht weiter) 
Ein paar Genossinnen des AK Offenbachl 


23. 


39 ARBEITERINNEN AUS DER PRODUKTION VON CROSLAND FILTER 
BESETZTEN IHREN BETRIEB IN Den Bosch. AN DER AUSSENSEITE DES 
GEBÄUDES WURDEN TRANSPARENTE ANGEBRACHT, WO DRAUFSTEHT: 
Wir wollen Arbeit, keine Arbeitslosenunterstützung 11 


Aus einem Bericht eines Mitgliedes des Aktionskom- 


Wos dich am meisten ärgert, bei 0 einer Betriebsbe- 
setzung: du hast immer das Gefühl, zu kämpfen für 
Sie Erhaltung eines Betriebes, der nicht den Leuten. 
selbst gehört. Du bist immer abhängig von Men- 
schen, die außerhalb des Betriebes über dich ent- 
scheiden. 

"Nun sind wir wieder abhängig von dem Ergebnis. 
(der Entscheidung der Untersuchungskommission der 
Regierung. Gestern waren wir abhängig vom guten 
oder bösen Willen einiger Typen, die das Sagen ha- 
ben. Nie wird dir eine Verantwortlichkeit zugestan- 
den. du sollt nur immer auf Entscheidungen war- 
ten. Und falls wir doch noch auf die Straße gestzt 
werden, sind wir wieder vom Arbeitsmarkt abbän- 


ie. 

Vieleicht haben wir mit unserem Kampf dazu 
beigetragen, dat ie Arbeiter ich bewußt werden, 
(da8 sie erst dann über Ire eigenen Angelegenheiten 
bestimmen können, wenn die Bewriebe in ihren. 


Händen sind 


Bericht einer Bsetzerin: 


Wenn du zum ersten Mal eine Betriebsbesatzung mit 
rebst, weißt du gar nicht recht, was da auf dich zu 
Kommt. Du mußt morgens rein wie immer und dann 
pailert etwas, worauf du Immer gehofft hast; daB 
äine Stimmung autkommt, die sat: Wir sen es 
ns nicht mehr gefallen, wir wehren uns! 

"aber am Anfang hast du schon ein bißchen 
Angst, wei allerhand Sachen auf dich zukommen, 
ie du nieht gleich vererbeiten kannst, wie zum Ber 
fpiet; Was werden die Folgen sein? Was wird mit 
{Mir passieren? Wie denkt meine Familie darüber, 
Und meins Nachbarn? Wie wird das mit dem Ar 
eitsionengeid sein? 

(Aber dann siehst du um dich herum deine Kolle- 
gen tetentschlomen „ja” sagen zu einer Besatzung 
Una dann weißt du, daß es eine gute Sache Ist Wenn 
8 dann richtig spannend wird, siehst du auf einmal 
Sie Leute, die doch deine Kollegen sind, nach 
Hause gehen: se wollen nichts mit einer Besetzung 
Zu tun haben. Du hast aber gar nicht genug Zeit, um 
rüber nachzudenken, weil schon wieder vas par 
Sie: die Zeitungsleute und Fernsahrsporter stehen 
Vor der Tür. Und ein wätender Direktor, der fisios 
nissen will. Die Telefonlitung fängt an zu aü- 
Hin, alles rennt durcheinander und dann siehst du, 
(SR die Möcchen im Betrieb ruhig weiterarbeiten 
Andere Möcichen gehen durch einen geheimen Aus 
arg, um die Zustimmung von Vater und Mutter 
inzuholen. Und die scheinen alle vll hinter der Be- 
setzung zu stehen. Eine Atmosphäre von Einheit 
entsteht. Du lernst einander besser kennen, beson- 
ers wenn du auch nachts im Betrieb schläfst. Wer 
hätte das geracht, daß ich je in meinem Betrieb 
schlafen würde? 

"Aber es gibt auch Röckschläge. Es gibt welche, 
damen 23 manchmal schwer fällt, so eine Aktion 
Surchzuhalten; die Angst bekommen und nach Hau 
3% wollen. Aber dann kommen wieder Telegramme 
Dutzende, Geschenke, Blumen und Kunden, die ver 
Sichern, daß sie weiter Fter abnehmen werden und 
ns unterstützen; du siehst den Betrieb und die Men- 
schen im Fernsehen. Das alle gibt dir neuen Mut 
weiterzumachen. Das gemeinsam improviierte Es 


en gibt dir das Gefühl, daß ein ganzer Haufen Leute 
en festen Willen haben, das Beste herauszuholen. 

"am zweiten Tag wird es schwierig: Der Schwung, 
iüt etwas wg... ergibt ein bißchen Panik. Es wird 
el geredet, um wider Schwung reinzubringen, 
Sber das ist schwierig, weil auf einmal die Produk. 
tion nicht weitergeht. Nach außen hin ist davon 
nichts zu bemerken. Sobald ale wieder ewwes am 
Arbeiten sind, geht die Stimmung, wieder auf- 
Wr... Das schlimmste an 20 einer Besetzung 
8 soviel geschieht, daß es für jngen einzelnen im- 
{mer schwieriger wird durchzublicken 

"am dritten Tag kriegst du Sehnsucht nach Hause. 
Du hast die Empfindung, daß du schon ein Jahr aa 
am Besetzen bist und kein Ende abzusehen ist. Und 
Winder diese Spannungen: einer riskiert seine Ge“ 
Yundhei für die Besetzung; ein anderer will absprin- 
den. Kurz darauf eine „Ablenkung’. Ein paar Ver- 
fückte stehen auf der Straße und demonstrieren in 
Alter Einsamkeit mit bemalten Schildern, auf denen 
Steht: Gemeinsam sind wir stärker 

eder fühl, daß die Besetzung auf Ihren Höhe- 
punkt zugeht. Es muß. unbedingt etwas geschehen. 
Als einige zu der Verhandlung gehen, wird die Stim- 
mung wieder gereizt. Ob die es wohl richtig ma- 
Pan? Werden se sich unter den Tisch reden lasen. 
Oder werten se daran denken, daß die Leute im Be 
"Vieb gespannt auf ihre Rückkehr warten? 

"Dann kommt der Höhepunkt. Dinge geschehen, 
ie eine Verschärfung des Kampfes bedeuten kön- 
(ren. Wieder wird hin- und har überlegt; das Aktion 
kommitee wird narvöser und kommt sehr. abge" 
pam zurück, Man kann ihnen ansehen, daß ie 
Ganz schön in die Zange genommen worden sind. 
Was willst u denn? Ein paer Bose, deren tglicher 
Job as it, Besprechungen abzuhalten und auf der 
1° Im Saite einige junge Leute, die daran nicht ge- 
wöh.: sind, vor allem so lange an einem Stück. Du 
indes es sowieso verrückt, daß die hohen Herren al 
Is mit uns sprechen wollen. Da muß alo doch wohl 
ine Kraft von der Besatzung ausgehen. 

Dane endlich haben wir etwas erreicht. Wir ha- 
ben soviel ereicht wie wir im Moment konnten. 
Aber inte das Ende des Kamples? 


Portugal besetzt ER 


LISSABON, 1.Februr (e0p). Die pe von fünf Männern 


Areer einer Dundendauschen Schar rn 


er Hier Cannes 
Renee ad de Siabebahn za 
Einige Genossen haben gemeinsam mit arbeitsloser . 

Emigranten eine „Arbeitslosen. Broschüre" über 
Rechte, «ie man beim Arbeits und anderen] 
Aumtn hat, über di Tricks, die de Behörden an nen 
|wenden, und über einige Erfahrungen, wie man wes .24 dem Zwischenfall war &s gegen | Auf dem Rückweg zur Haltestelle 
|degegen machen kann usw. zusammengestellt. Der = a ae an zn Ser Siraden: | er dann wieder auf die Junge Frau mit 


Text der Broschüre it In 6 Sprachen übersetzt spe Eeseemer er Sr, Fee Da such ne one 


nich, Halienlach, griechisch, türkisch, arabisch und a er | Be Fersocatien tuan = 
ranzössch. Si ist zu lang, um se hier ganz abzu- Baer, [ie stfensiehtich zuvor an der Demon: | im Nu von Ihren Bepletern umringt 
‚Srucken. Damit ein bißchen klarer wid, was in derf enommen wi Um ihrer Aufforderung. ie Frau in 
|Wroschöre steht, örucken wir hier die Einleitung und wein eeiragt, Zur ACIWOr! | Ruhe zu lassen, Nachdruck zu verele 


a a N | U Vedrchie dar den Beamten, 


Kantreiiear, sine «dental Im Wagen ‚der Verfolgung beteiligten, 
[befindliche ollesin, Barbara” W. zu | konnten die font entkommen. mie die 
nd iin ar Dam | mac ie ar 


init der Plz nach über die Becken 
der Schwindstraße aus den Augen. 


Fandlung, 8 Frankfurt, Jordanstr. 12. Die Broschüre 
(le Sprachen, al auch deutsch, sind in eine 
Heft) kostet 1,80 DM. Speririken von vier Wochen kriegt man bei einer] 


„salbtverschukleten” Kündigung, as hit, fast im- 


"Diese Broschüre sl ein Beitrag zum Kleinkrieg der 
Arbeiter gegen die Kris sein. Die Arbeitslosigkeit 
ol Angıt und Vereinzelung schaften; ein por In- 
formationen und gemeinsames Hardeln sind. ein 
kleiner Schit des Widerstandet. Diese Brosch st 
geschrieben von arbeitiosen und noch arbeitenden] 
Kollegen, die sich vor Weihnachten In einer multi 
oralen Arbeiterversummlung gewoften haben, um] 
gemeinsam zu überlegen, wie wir uns gegen Entar- 
ungen wehren, uns als Arbeitslose gegenseitig ha 


Die Broschöre it gerichtet an Kollegen, die sch 
in der Fabeik gewahrt haben und jetzt nicht von ein 
|pear Arbeitamtssirokraten klein gemacht werden 
rollen - Koliegen in der Fabrik, für die die Solar 


PAuf der anderen Seit existiert auch eine Ange] 
der Aadikaliierung der Arbeitsiosgkeit. Die] 
[Kampte organisierter Arbeitsioser und die Arbeiter 
Imale Rechte für 

Arbeitslose durchgesetzt (Arbeitslosengeld, Arbeits 
‚Aber das betreffende Geietz, dar Ar 


oder Arbeitsosikeit. Wir missen schließlich Lens 
[hohe Preise zahlen und das nicht auf Kredit, u 
Inch der Arbetsosigkei obbezahlen zu missen oder 
bgeschoben zu werden. Solange aber der garanter 
e Lohn nicht durchgesetzt it, gl es, wenigstensf 
ie Rechte, die wir auf dem Papier schon haben, 
aden Tag zu erkämpfen und zu erweitern. Dazu] 
an wir diese Rechte kennen, auch die Tricks der 
fokraten. Dazu diese Broschur. 
Wr sind auch bereit, mit Kollegen gemeine 
> m Arbeitsamt zu gehen. Daß wir gemeinsam mehr] 
aller erreichen, dafür gibt es Beispiele genug E] 
et wichtig, sich in Gruppen zu organisieren. um] 


ut der Stab sitzen, sondern mit Ihr werden di 
Löhne gedrückt, vol die Fabrikaitiplin wiederher] 


hsamt angebotenen „zumutberen” 
murbar ist ein Gummibegrif, aber 2. 8. sah langef 
und schwierige Anfahrtswege und eine gan andere] 
‚Arbeit ind nicht zumutbar 


Beiterin eine neue Stall al Purzirau annimmt, har 
bei erneuter Arbeitslosigkeit keinen Anspruch mehr 
f# eine Stelle alı Fabrikarbeiteri (Oder vom] 
ISehweiter zum Lagerarbeiter.) Daher. Keine 
echtere Arbeit annehmen! 
Über die „„Zumunbarkeit” kann man nur auf demf 
beitsumt verhandeln und sagen, die und die Stelle 
[wolle man nicht. Wenn die beige (allbraune) Ver 
mitlungpkarte erst augefült ist, kann man nicht 
mehr machen. Dann muß man beim Arbeitgeber da 
für sorgen, daß man nicht genommen wird, wen 
man niene wat. Sei es, ca man kein Deutsch ver 
brent. oder summ ist, si es, da6 man alle paar Mo 
te die Stelle wechselt, sowieso keine Lust hat 


schreiben, was nicht unmittelbar zum Arbeitsvertrag 
hört. Einer der beliebtesten Kändigungstricks 
großer Firmen ist es, vor dem Urlaub von Aus 
ern Erklärungen unterschreiben zu lasten, daß se 
mi einer Kündigung einverstarden sind, fall ie zu 
spät vom Urlaub zurückkommen. Andere Firmen] 
Iegen ähnliche Erklärungen vor, daß man bei dr] 
Inchten längeren Krankheit oder Verspätung oder 
Sintach bei „schlechter Arbeitsleistung” mit der] 
Kündiung einverstanden ist, sowas dort man und 
mul man auch nicht unterschreiben. Es gib Fälle, 
Dei denen nach dem Urlaub von denen, die zu spät] 
Zurüchgekehrt waren, diejenigen entlasen wurden, 
(ie unterschrieben hatten und die anderen, die sic 
gewegert hatte, jetzt noch arbeiten 

‚Ein weiterer Trick wird bei Frauen angewandif 
Meistens vom Arbeitamt, das sich um die Zahlu 
gen drücken will): Wenn die betreffende Frau Kin 
(er hat, und nich nachweisen kan, da jemand dic 
Kinder während der Arbeitszeit beaufsichit, ai 
se ae „arbeitsunfählg", und kann aus diesem Grund 
gekündigt werden oder von Untersützungszählu 
Den des Arbeitsamtes augeschlouen werden. Geger| 
mittel: Man beingt eine Bescheinigung bei, daß sc 
die Großmutter oder die Nachbarin um das Kindf 
kimmert.... @ 


rau eines Arbeitslosen 
'erhängt sich nach Diebstahl 


GRAFENAU. 12. Februse (AP), Eine 
Slährige Mauitras und Mutter Great 
Kinder, aus Oberkreusberg Im. Lande 
knels Freyung-Grafenau Mat sich das 
Leben geraten, weil sie, in einem 


Erbeisios — und das Gerede der Leute 
Über Ihre Tat trieben se in den Tod. 
bie“ Familie” hatte mit 10 Mask] 


Kleidung für die Kinder und Bettwä- 
he dringend nötig wurden, entwen.| 
so Stat: Dre Tage äter erhängie 
ie sieh. In einem "Abschledebret| 
ich Jänger in. 2 


vor allem die kämptenden Arbeiter (ip, pechiney 
Inogueres), Bauern (ie v. a. die Arbeiter-Bauern-Be- 
Imegung = tinke Abspaltung des Bauernverbanden) 
[uns die revolutionäre Linke beweist ihnen, was Sol 
Igariät ist. 80.000 bzw. 130 000 Arbeiter (darumter 
este ausländische Kollegen), Bauern, Schüler und 
Studenten kamen 73 und 4 aus ganz Frankreich 
ut ie Solkartätsfeste auf das Hochplatsau von 
Larzac. Sie erkennen, daß Arbeiter und Bauern den 
iichen Kampt um Arbeitplatzerhltung. mensen 
Tichere Arbeitsbedingungen ete. führen. So war 73 
(ie Hauptperole „lplarzac, der gleiche Kampf! 

1974 wand das Fest der Bauern im Zeichen der 
2 Wet. Warum schreiben cie Bauern in Ihrer Zei 
tung „Larzae informations“ „weil die Kolonistion] 
sich innerhakı unsares Landes abspielt, sche die Bro 
tagrı, das Baskenland, Korsika und. Oecitanien] 
(drin Hogt das Larzae, wi in der 3. Weit. Gegen) 
(Sie Ausweitung des Milärlgers kämpfen, heißt 
auch: Kampf gegen den Mord und die Ausplünde- 
rung der 2 Weit. Die Unterdrückung durch das Ka- 
pital und veiner Armee hat weder Grenzen noch Ge 
Jrze, außer denen des Profts und der Macht 

m Film sehen wir die Ernte eines Felde zur Un 
terstizung der Bauern in der Sahel-Wüste und die 
Benstzung eines schon von der Armer enteigneten 
Feldes unter der Parole „denen das Land. di es be- 
bauen! 
Worum dieser Film? BEISPIEL für Arbeiter-Bau 
en Soidert 
für at miitarlsischen Kampf 
für Bauernkampt 


Indem Kampfe and wir nicht allein 
[Tausende werden auf unserer Site sein. 
Aktionen ung Feste haben es geist 


LprArbeiter und Kämpfer au land, 
|weite, Gelbe, Schwarze. Hand in Hand) 
ir sorechen nicht esse Sprache, 


unsere Einigkait ist Ihe Schund, 
[Auch wenn es denen nicht gerät 
[Fest ung „Erme ir ie 3 were“! 


Bieslben Haren gegen uns in Stat und Land. 
[Nr gemeinsam konnen wir bekämpten: 

Die Ausbeutung des Menschen durch den Menschen! 
Scnlutretrain: 

Larzae u jeder Zeit 

ir Bauern sind bereit 

für den Kampt! 

ser Leben sind die Schafe und das Land 

‚Kanonen weg, Armes raus aus Larzac. 

Kanonen weg, WIR BEHALTEN DAS LARZACI 


m eine’sch 


scanoa M/ 


Am 18.1.75 wurden in der Hedwig — Heil Schule 
Sämtliche Klasuenbücher geklaut. Dir it eine der 
Möglichkeiten sich gegen den ständigen Leistungs 
druck zu wehren. Eine Möglichkeit den Lehrern die 
Oiszplinirungsmittl aus der Hand zu nehmen. Dir 
Ziplinieren held für uns Noteneintragungen, Eintra 
|gen von Fehlstunden und Fehlminuten, (It wohl 
verständlich, wenn wir in dem Schiuntrrich fe 
Jen.) und dem Eintragen von aufmuckenden Sehe 
lern und Klasn. Dieer Tarot it eine Abrichtung 
ie uns Schüler für den späteren Arbeitsprozess zu 
guten Untertanen erziehen sl. So wird vs keit 
schen Schülern das Zeugnis versaut mit dem ai nach 
(er Schule eine Arbeitsstelle finden müssen, was zur 
Zeit sowieso unwahrscheinlich schwer ist. Klassen. 
‚Bücher drücken die „Geseilschaftsfähgkeit” der 
Schüler aus und zeigen Ob e der Schule gelungen ist 
‚Anpassungsfähle" Menschen zu erziehen. Se sl 
Ten Schülern Angst machen und den Druck der Let: 
Fr auf’die Klauen stärken. An der Art wie Klasen 
bücher geführt werden, erkennt man die Hierarchie 
(ie in der Schule herrscht. Lahrer tragen ein, um 
Schi u umrrchen und ch gegen em DI 
„NACH OBEN KRIECHEN UND NACH UNTEN 
TRETEN! 
Wir raten allen Schülern, ähnliche Aktionen zu brin- 
Verantwortliche: Otto Kamplgeist & Rosa, Max 
Hoc 


DER KLASSENBUCHKLAU GEHT WIEDER UM! 
Dieser Mal sig er in der altehrwürdigen Hed- 
‚wiHeylSchule im Frankfurter Nordend ein. Am 
nächsten Tag wurde in Gängen und Klo» de Schul 
gebaudes fogendes Flugblatt getunden: 

SKANDAL 
Am 15.1.76 wurden in der Hedwg-HeylSchule 
amtliche 
Die Reaktion der Schüler und von fast all Lehrern 
‚war äußerst posite. Die einzige, die sauer regierte, 
(war unsere geehrte Oberstudiendirektarin Mangel 
dert. 

Einige Lehrer hatten Zweiten mit Felstunden. 
Und Verspätungen, andere kamen fast nie oder über 
haupt nicht eieser Pflicht nach, zo daß keine vl 
rigen Unterlagen über Fehlstunden vorhanden 
waren. Da langsam Frau Direktarin durchdrehte und. 
einen wahnsinnigen Druck auf die „nachläsipen” 
Lehrer ausübte, wurden soger die Fesktionäraen 
Kollegen sauer. Das ganze Lehrerkollgium” de 
schloß, keine Listen abzugeben. Das war der erste 
Bolariche Akt aller Lehrer gegen den Druck von 
(oben in der Geschichte unerer Schule. 

Wie wir inzwischen erfahren haben, hat die Ki 
minalpalie zahlreiche Fingerabrücke am Einstieg 
fenster. Zu unser aller Leidwesen gehören sie hoch 
den „Lehrkörpem”. 


NEW YORK, 4, Februar (dp). Zwei 
New Yorker ollseibeumie haben. sic 
hassen. Das Unglück ereignete sich Del 
Schleberei In der Nähe des W 
Astoria Hotl. E 
Isreite dorthin geschickt worden, as ein 
ann. wald. um sich geschamen hatie. 
[Dabei vertächtigte die Plizestzeife ot 
(ie Sureite dem Tax 
(der Mühe, ein neuer Schuß. abgefevrt| 
der den Wdichen Schußwechsel rutschen 


2 Frauen 


ken 
arbeitslose Männer 


